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Nur Wedhfel der Tyrannen? 
Dr. Mathilde Zudendorff 


Unſer großer Geijtesfampf unter der Führung des Feldherrn Luden- 
öorff hat fich zum Biel geſetzt, die Völker, die feit Sahrtaufenden von 
PBrieiterfaften mit Hilfe offulter Wahnlehren verjflavt tourden, zu be- 
freien und zu Deutjcher Sotterfenntnis hingufiihren, die fie vor allem DOF- 
fulttoahn bebiitet. Geit Sahrtaujenden ringen in den Völkern die toahrhaft 
großen, freiheitbeivußten Menſchen mit den volferbedriicfenden Priejter- 
fajten. Aber immer, jo auch in unferem Deutjchen Wolfe, haben die riva- 
lijierenden Briejterfajten Deutjchen Freiheitfampf mißbraucht und haben 
jih an der Schwächung der Rivalen jelbit gemäjtet. Briejterthrannei blieb 
alfo, es tvechjelten nur die Tyrannen, und es twechjelte die Abart der 
Offulttoahnlehren, Seren fie bedürfen, nämlich die Wahnlehre, daß Schic- 
falsmächte oder Götter Sie Gefchicfe bes Einzelnen lenfen, ihr Tun Deloh- 
nen und bejftrafen, jchon während ihres Lebens und erjt recht in einem 
eben, das nach ihrem Lode beginnt. Mit Hilfe jolcher Wahnlehren ver- 
jflaven fie die Menſchen !). 

Als fich vor 4 Sahrhunderten Deutsche gegen die Getvaltherrjchaft det 
römischen Priejterfajte auflehnten, da ward ihr Jreiheittwille von den Ge- 
heimorden der jüdischen Briefterfajte mißbraucht, und die Reformation toward 
von dem jüdischen ®eheimorden abgebogen zu einer „hebräifchen Wie— 
dergeburt”. Geit das Volk jich im Raſſeerwachen gegen die jiidifche und 
die römische Briefterfajte im Freiheitfampfe wendet, verftärfen die Prie- 
jterfajten Aſiens, die von Tibet, dem Dach der Welt, aus die Völker 
verjflaven möchten, ihre Latigfeit, die jie in allen europäischen Völkern 
jchon lange begonnen hatten, und juchen jie in Offultivahn zu verjtricfen, 
dem fie in Deutjchland ein „völfifches, arijches” Getvand umlegen. 


Der FZelöherr Erich LZudendorff ward in dem großen Geijtesringen durch 
allzufrühen Lod in der Winterfonnivende 1937 von ung gerijjen. Wir füh- 
ren den Kampf ganz in feinem Ginne eiter. Die KRampfesiveije aber, in 
der der Feldherr und ich in den 11 Fahren den Abwehrkampf gegen die 
PBrieftertprannei neben unjerem Hiniveis auf die Deutjche Gotterfenntnig 
führten, hat jtets mit der ungeheuren Gchivierigfeit gerechnet, die von Gei- 


1) ©, Lähmung der Tatkraft durd) Wahnlehren” und „Drei Irrtümer und ihre Solgen”, Band 5 
der Blauen Reihe, „Wahn und feine Wirkung”. 
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ten des Volkes folchem Rettungiverf entgegenftehen. Nicht die lijt-, Tug- 
und machtreichen Gegner felbjt bieten die Gchivierigfeiten im Kampf. Die 
Mittel, die fie antoenden, find eintönig und rechnen nie mit der göttlichen . 
Kraft der Wahrheit. Berhdngnisvoll aber jtehen dem Rettungtverf Be- 
fangenbeit im offulten Wahn, Ungläubigfeit, Gleichgültigfeit von IItillio- 
nen Menfchen im Volke entgegen. Gie wollen die Gefahren nicht jehen 
oder, wenn fie fie fehen, dann verlieren fie den Mut, beginnen fich zu 
fürchten und laſſen fich fchiver überzeugen, wie leicht der Gieg ijt, toenn 
der Kampf ohne Furcht geführt wird. Wegen all diejer Gchwwierigfeiten, 
die das Bolt felbjt entgegenitellt, dag man durch Aufflärung retten voll, 
haben wir unfere Hauptfichlacht gegen eine der Briefterfaften gerade dann 
. erjt beginnen lafjen, wenn fie fchon eine fehr ftattliche Machtitellung im 
Sande innehatte und daher ihr Borjtiirmen zur Wolfsbeherrfchung an 
allerlei Creignifjen, die das Volk felbit erlebte, verriet. Dann fonnte man 
es, ivie das Volk fagt, „mit ber Nafe auf die Zatjachen ftoßen” und 
fonnte es Überzeugen. 

Die Priefterfajte Ser Suden toard Saher in den erften Jahren nach der 
Revolution in der Hauptichlacht befehdet, da enthüllte fie flar ihre Macht- 
gier, ihren Machtivillen und ihre Machtmittel. Die Freimaurerei ward in 
der Hauptichlacht befampft, als fie in den Sahren 27 bis 29 fich am auf- 
falligjten mit ihrer Allmachtitellung in Deutfchland brüftete und die ficht- 
barjten politijchen Beweiſe hierfür gab. Rom tourde in der Hauptichlacht 
von uns befämpft, als es in den Sahren 29 bis 31 immer tollfühner fei- 
nen ,©ieg auf marfifchem Gande” feierte und {chon mit geivaltöiftatori- 
jchen Maßnahmen gegen die BWertreter unjeres Geijtesfampfes vorging. 
Anjchauungunterricht erhielt jo das Volk allerorts. 

Gs liegt in der Natur der Gache, daß die tibetanifchen Priefterfaften 
fich gar zu gern die Qlufrichtung bes rafjebeinußten Gtaates des Dritten 
Reiches zu Duke machen möchten, alfo den völfiichen Kampf gegen die. 
jüdischen und römischen Priefterfajten und ihre Getvaltiibergriffe auf die 
Freiheit des Staates nun zu ihrem Nuten ausfchlachten möchten. Damit 
hängt es zufammen, daß die afiatischen Priejterfaften im Laufe der Zeit 
nur zu viel Gelbjtenthiillung getrieben haben. Die an fich jo jchiver be- 
greifliche Tatſache, daß fich offultverblödete Geiſterſeher aus afiatijchen 
Klöftern bemühen, unfer völfifch ertoachtes Deutjches Bolt ebenjo zu er- 
obern, wie fie jchon längft das englifche Volk in weiten Zeilen bejigen, 
ijt dem Volke etivas leichter nachtveisbar. Go hat denn auch der Feldherr, 
nachdem alle die verfchiedenen Dffultfeften, in die fich unterfchieöliche 
Briefterfaften hineingefilzt hatten, von uns enthüllt waren, den Blick des 
Bolfes auf weltmachtgieriges Brieftertum in Vibet, auf dem „Bach der 
Welt”, gelenft. Diefen afiatifchen Prieiterfaften galt nun die Hauptab- 
wehrſchlacht, die noch im Gange ijt und eitergeführt-werden muß. Um 
Biefe Abwehrſchlacht zu vollenden, Hat Ludendorffs Berlag im Sommer 
1937 die Schrift „Zu Rom und Suda — Libet” von Gtrund und in der 
Schriftenreihe in diefem Sabre die Schrift „Bom Dach der Welt” von 
Hermann Rehivalöt herausgegeben und in der Seitfchrift „Am Heiligen 
Duell” unterfchiedliche aufflärende Auffäße erfcheinen laffen. Bor allem 
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aber wollen wir durch dieſe Schrift die Abhanoͤlungen des Felöherrn 
feldft über die afiatifche Gefahr in dem ganzen Wolfe verbreiten und 
fügen ihr ergänzende Abhandlungen, die ich gefchrieben Habe, an. Go 
wie zu Lebzeiten Ses Felbherrn die Schrift „Das große Entfegen — Die 
Bibel nicht Gottes Wort” Unzählige von dem jiidifchen Gchriftiverf be- 
freite, das Sahrhunderte hindurch das Machtmittel judifcher und chriit- 
licher Briefterfaften geivefen toar, fo möge diefe Schrift „Europa den 
Afiotenprieftern?” Ser Weltmachtgier diefer afiatifchen PBriefterfaften ein 
aufgeflärtes ‘Golf gegenüberftellen, das fich zu wehren weiß. Su dem Ende 
aber muß fie rafche und weite ‘Berbreitung finden. Möge jeder das Geine 
tun und dem Volke die Augen öffnen. 


Okkultwahn zjüngelt von Afien nad) dem Weften. 
Bon General Ludendorff 


Schon vor Sabhrzehnten hat Frau Blawatsfi, einer der jiingften Liber- 
mittler der Offultlehren der buööhiftifchen Priefterfajte auf der Hochfläche 
von Libet, dem ,Dache der Welt”, über dag „Zor der Welt” Ceyhylon 
in die ,toeftliche Welt”, gefchrieben: 

„Und wenn aud) die Stimme der Winfterien tm We ften Jahrhunderte lang gefdwie 
gen hat, wenn aud) Cleujis, Memphis, Untium, Delphi und Grejo vor langer Zeit zu 
den Gräbern einer Wiſſenſchaft wurden, die einft im Weften ebenfo riejen- 
groß war, als fie es im Often nod Heute tft, jo jind Dod jegt Na d= 
folger im Entftehen begriffen. 


Daszwanzigfte Jahrhundert hat feltfame Dinge für Die Mtenjden im Vors 
rat, und wird vielleihtdasle&ßte feiner Urt jetn.” 

Sn der Tat gehört zu den feltfamen Dingen des zivanzigften Sahrhun- 
derts die VBerbreitung des mittelafiatifchen DOffultismus in bisher nicht 
dageweſener Gtärfe in der weftlichen Welt, ö. h. in Europa und in den 
Bereinigten Staaten Nordamerifas, und mit ihm die BWerbreitung be- 
ftimmter ®eheimorden, die von „Myſterien“ nun einmal untrennbar find. 
Hoffentlich Hat Frau Blawatsfi recht, daß dag zwanzigſte Jahrhundert 
das legte ijt, in dem gegenüber den flaren Erfenntniffen, die meine Frau 
gegeben hat, dies denfbar und ,,Sndusgiertirremachen” der Gtein „Politi- 
{cher Weisheit” ift. 

Uber es ift heute doch noch nicht fo feltfam. Die bubddbhiftifche Briefter- 
fafte auf dem ,Dache der Welt” ift die ältefte Ser zur Zeit auf Erden 
bejtehenden Priefterfajten. Gie wähnt fich als Srdgerin des offulten 
Wahnglaubens des Altertums und zugleich als iibergeordnet dem jüdi— 
{chen Levitentum und dem Prieftertum der Chriftenlehre und des Mo- 
hammedanismus. Gie hat mit Iebterem in ihrer Schau nicht fo unrecht. 
Das Sudentum hat aus Qighpten und Babylon und den odortigen ,,IKh- 
jterien” gefchopft und fie für fich zurechtgeftugt. Cs hat aus dem Buddhis- 
mus und Krifchnaismus mit jüdischen Zutaten die Chriftenlehre fabriziert. 
wollte es damit nicht nur das römische Reich zerftören, nicht nur Völ- 
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fer unteriverfen, fondern auch die „alten Mfterien”, von denen Frau 
Blaivatsfi Spricht, jtürzen und fie Surch judijch zurecht gemachte erjeßen? 
Wir toijfen, daß die Duden die freimaurerifchen „Myſterien“ aus Vighp- 
ten mitnahmen, Moſes foll ein in „den alten Myſterien“ Cingetveihter 
geivejen fein. „Müfterienbünde” brauchen lenfbare Maffen, diefe mußte 


der Sude fich fchaffen. 


Liber die Entnahme rbeliebiger Juden aus dem Buddhismus und fon- 
tigen indijchen Religionen zur Fabrifation der Chrijtenlehre führe ich im 
bejonderen an, daß meine Frau in ihrem bahnbrechenden Werfe „Erlö- 
jung von Jeſu Chrijto” gezeigt und dargetan hat, ivie die rbeliebigen Su- 
den die indijchen Religionquellen dabei echt jüdiſch verjchandelt haben. 
Das alles wollten zivar chriftliche Sndologen und Bertreter der chrijtlichen 
Briefterfafte nicht wahr haben. Aber das jteht nun einmal troß ſolchem 
Wollen unerjchütterlich fejt. Die für unjer Freiheitringen gegenüber der 
GShriftenlehre jo überaus twichtige fleine Schrift meiner Frau „Gieg eines 
Enthüllers von Bibelfalfchungen” zeigt die Berechtigung, auch den Fran- 
zoſen Sacolliot als einen der beften Kenner indijcher Religionen zu diefer 
Seftitellung heranzuziehen, objchon diefer twirflich nicht ihr einziger Seuge 
war. Dieje fleine Schrift macht Pfaffen- und Sndologen-Srrtum und 
-Trug ein Ende. Aber auch Garbe, der echt chriftlich jenes Wort „vom 
Schwinoͤler Iacolliot” geprägt hat, um damit diefen unbequemen Zeugen 
zu „erledigen”, muß Entnahmen der Chrijtenlehre aus dem Sndijchen 3u- 
geben. Stwar Spricht er nach berühmten chriftlichem, indologijchem Ver— 
fahren lieber von Parallelen zwiſchen den indijchen und chriftlichen Slau- 
bensüberzeugungen, aber er fann dabei nicht ftehen bleiben, er fchreibt in 
feinem "Buche „Indien und das Ehriftentum”: 


„Erſt nad) jahrelanger Überlegung, bei der mir gewille auffallende Übereinftimmungen 
im Neuen Teltament und in alten buddhiltiihen Quellen immer weniger im Lichte reiner 
Fufälligfeiten erjdtenen, habe td) meine Überzeugung dahin geändert, daB aus jener 
Verihhiedenheit in der Haltung der fanonijden und Apokryphenbücher“ (für dieje Hatte 
®arbe ſchon früher die Cntlehnung aus buddhiltilhen Erzählungen zugegeben) „ein etwas 
anderer Schluß zu ziehen tit, den id) fo formulieren mödte. Während in den Apofrys 
phen-Evangelium ein unmittelbarer buddhiſtiſcher Einfluß unverkennbar ijt, ſchim— 
mert Durd) die fanontiden nur ein indirefter Hindurd, und zwar in einigen Erzählungen, 
die buddhijtijdhen Urfprungs find, die dann aber außerhalb des Berbreitungsgebietes 
des Buddhismus auf dem Mege von Mund zu Mund ihren [pezifijd) buddhiſtiſchen Cha- 
rafter verloren haben, und ſchließlich von dem dhrijtliden Geilte allimiliert worden find.“ 


Richard Sarbe Spricht hier bon Überlieferungen von Mund zu Mund. 
Er vermeidet, die Alufmerfjamfeit auf die Bibliothef von Aleranörien und 
die Vatjache zu lenfen, daß helleniſtiſche Juden hier eifrig an der Arbeit 
ivaren, das alte und das neue Leftament mit ihren Slaubensgenojjen in 
Baläftina gemeinjam zu fabrizieren. Was indes nun für die Apokryphen- 
Cvangelien zutrifft, trifft eben auch für die fanonijchen zu, die im übri- 
gen nie fanonijiert find. Go die erjte Verquickung der Chrijtenlehre mit 
den uralten Religionen. Su ihr gefellte fich dann in Rom: „Alntium”, die 
Serquidung mit den alten Religionen dureh den Mithra-Kult und Später 
die Whernahme vieler buööhiftifcher Gebräuche in die römische Kirche. 
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Klar ijt für die tibetanifche Priefterfajte deren Herrichaftanfpruch auf die 
Chriftenlehre als Lochterreligion. 


Auch in den Mohammedanismus ift der mittelafiatifche Offultismus 
mit feinem finfteren Aberglauben bon vornherein eingedrungen. Sch habe 
hierauf ſchon früher Hingetviefen. Mit der Araberherrichaft in Spanien 
fam er dorthin. In „Geheimnis der Sefuitenmacht und ihr Ende” vies 
ich nach, daß der Sefuitenorden aus arabifchen Geheimorden gefchöpft hat, 
denen ich damals noch nicht buddhiftijch-offulten Eharafter zuſprach. Blickt 
man indes näher hin, fo trägt der Sefuitenorden diefen Charafter. Er hat 
ihn bei Eroberung der römischen Kirche, namentlich in der Unfehlbarfeit 
des Papjtes, auch ihr aufgeörüct. Die Gejchichte des Sefuitismus muß 
nach diefer Richtung hin noch geschrieben werden. Diele Greignijfe iwerden 
uns voraussichtlich Flarer werden, wenn wir diefen Berbindungen nach- 
gehen. Gs ift ja auch fein Zufall, dap die eriten Sefuitenmiffionare nach 
Sndien, China und Sapan vorftießen, in Gebiete, in denen der Buddhis- 
mus herrfchte. Cs ift auch fein Zufall, daß fie dort zuiveilen in buddhijti- 
fcher Mönchstracht erjchienen! 


on der proteftantifchen Welt getoann der Buddhismus durch die Rofen- 
freuzer an Boden. Diefer offulte Orden führt feine „Myſterien“ auf die 
Gralsburg, den Montjerrat in Spanien, zurüd, too auch Ignaz von 
Xopola feine Crerzitien erfünjtelte. Die Rofenfreuzer fjchöpfen aus den 
gleicher, offulten Quellen wie der Sefuitismus. Ihre Schriften find voll 
finfteren Aberglaubens. 

Mit Sefuitismus und Rofenfreuzern führten die „alten Myſterien“ den 
Kampf gegen die „jüdisch-chriftlichen Myſterien“, gegen Mönchsorden und 
Freimaurerei. Die beiderfeitigen Geheimorden und Orden aller Art zer— 
jegten fich völlig. Der Sefuit nahm mit Eroberung der römischen Kirche 
zu viel von Rom an, die Rojenfreuzer gingen in der Freimaurerei jeden- 
falls teiltveije auf. Es war ein ftiller Kampf innerhalb der Geheimorden, 
einer Srdngte an die Spike des anderen und fchuf neue Geheimorden. 
Heute ijt es dem Buddhismus gelungen, fich an die Spike vieler Ge- 
heimorden zu feben, in anderen hat der Sejuit, in tweiteren der Frei— 
maurer noch die Oberhand. Alle fuchen fich die Völker fiir ihre Dienjte 
nugbar zu machen, indem fie ihre Dertreter in und an die Regierungen 
fchieben. Wie Ser Buddhift es verjtanden Hat, in die Freimaurerei einzu- 
öringen, dafür wird der Orden der Ordnung Wr. Köthners jtets das 
Beiſpiel fein, Ser afiatifche Lnterorönung von feinen Mitgliedern in noch 
viel höherem Maße verlangte, als es die Freimaurerei tut, und in glei- 
chem wie der Sejuitenorden. 


Gchob Sich jo der Buddhismus in die Geheimorden ein, fo faßte er, 
um feinen ®eheimorden den nötigen Rückhalt im Wolfe zu fichern, auch 
in der Laienivelt immer mehr Fup. Er Tonnte es um fo leichter, als 
jo viele Engländer in Sndien in unmittelbare “Berührung mit budöhifti- 
{chen Geheimorden und dem Buddhismus felbjt getreten toaren. Go grün- 
dete auch die vorher genannte Frau Blawatski nach Weifung indijcher 
Mahatmas die Theofophie. Rudolf Steiner förderte den Buddhismus 
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öurch die AInthropofophie, andere folgten, fo gab auch Profefjor Hauer 
feiner &laubensbeidegung buööhiitifche Gedanken. Die Wertreter und 
Berbefferer des Sohannesevangeliums ftehen „auf gleicher Ebene”. Der 
gründliche Kenner der buööhiftifchen Literatur, der Engländer Cdmunds, 
hat - nach Garbe-den buööhiftifchen Einfluß in Gonderbeit in der todtt- 
lichen Libernahme von Wendungen aus Pali-Ouellen in dag Sohannes- 
Evangelium nachgetviefen. 


Ahnlich verfährt der afiatifche Offultismus auch mit dem IMohamme- 
danismus in der neueften Zeit. Er fchob fich mit erneuter Macht in ihn 
hinein, und fand auch das Feld Safelbft wohl vorbereitet. Ich ergänze 
meine früheren Mitteilungen über den INohammedanismus nach der 
„Türkiſchen Poft/Sftambul” vom 26. 2. 37 und ftelle zunächſt feft, daß 
die Leitung des Silams die Lniverfitat in Kairo el Azhar und die indi- 
ſchen Ahmadha-sSentren haben. Es beißt in der „Türkiſchen Poſt“: 


„In der Nähe der Univerfität in Rairo liegt das Budhandlerviertel. Von dort aus 
werden Die illamitiihen Miflionsitationen fortlaufend mit Yerbematerial verſehen. Die 
Ahmadya⸗Führer in Lahore (Indien) verfolgen dasjelbe Ziel mit nicht geringerem Eifer 
und Erfolg. Ihre Millionen lehren“ — (nun lies, Refer) „daß der Sflam nidt nur 
auf den Offenbarungen Mohammeds fue, jondern als jiingfte Weltreligion den Wahr- 
heitsgehalt aller vorangegangenen Offenbarungen und Prophezeiungen in fic) ſchließe. Er 
lei in Wahrheit die Religion der Menichheit.‘) 


Diefe Religion der Menfchheit ift die gleiche Theofophie, die auch den 


chriftlichen Völkern von Indien aus verfündet wird. Wir fehen alfo, wie 
planvoll der mittelafiatifche Okkultismus arbeitet. 


Go forgen die „Träger der Mbjterien” fiir die Verbreitung ihrer Leh— 
ten, die ihre Herrichaft vorbereiten follen, und führen die Geheimbiinde 
ihre Kämpfer gegeneinander. Wie der Bude und Sie Freimaurerei und 
Rom auf die „Bolfsftimme” Tauschen, um fie dann allmählich nach ihrem 
Willen erfchallen zu laffen, fo auch der mittelafiatifche Offultismus. Er 
paßt fich jebt im befonderen dem Raffeertoachen an, dag heute nun ein- 
- mal in der Zodesnot der Völker in allen Völkern fich Bahn bricht und 
neue Spannungen bon ungeahnter Wucht erzeugt, deren Entladung na- 
türlich nicht von Heute auf morgen erfolgt. Wehe den rafjeertoachenden 
Bölfern, wenn fie die offulten Gefahren nicht erfennen, die das Gchmei- 
cheln ihres Naffeerbgutes mit fich bringt. 


1) In Lagos, der Hauptitadt Nigerias, d.h. an der Weſtküſte Wfrifas auf engliihem 
Gebiet zwilhen Togo und Kamerun, befindet ſich das Hauptquartier der indilchen 
AhmadyasBewegung. Das allein Ipriht Bände! Diefe Bewegung erjtredt ihre Einflüſſe 
immer weiter nad) Süden in das Innerſte Afrikas, während die Millionare der cl Azhar 
Univerlität mehr in Oftafrifa tätig find. Um fih ein Bild von der mohammedanifden. 
Milliontätigleit zu maden, jet angeführt, bak auf 1Neger, der Chrijt wird, 10 fommen 
die Mohammedaner werden, und diefe trinken feinen Alkohol, während die driftlidgewordenen 
Neger nur zu oft völlig Durd) Alkohol verfommen. Wird Dod) dur die Hrijtliche Miſ— 
lion „Europäiſche Kultur“ und mit ihr der Alkohol verbreitet! Wie wächſt da der Ein- 
fluß ,,der alten Myſterien“ in Afrika! | 
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Aud) afiatifche Priefterkaften erftreben Kollektivierung 


von Menfdjen und Völkern. 
Bon General Xudendorff 


sn rZolgen habe ich nachgewiefen, daß die Priefterfajten die Wolter 
ihrer Arteigenheit forperlich und feelifch berauben, um fie Surch Raſſe— 
mijchung und Weltreligionen in einen Menſchenbrei zu toandeln oder in 
einer Bolfsreligion zu einem emfig fchaffenden, nur ſeeliſch folleftivier- 
ten Ameiſenhaufen zu ivandeln.!) 


Es ijt fonderbar, daß die Preſſe allein den VBolfsglauben des emfigen 
japanijchen Bolfes immer wieder behandelt, dagegen die Wirfung der 
anderen Slaubenslehren auf die Völker verjchiveigt. Der. Shintoglaube 
des Sapaners ijt ‘Bolfsglaube; er bindet ihn an feinen Kaijer, den Gott 
und Vermittler zu feinen Ahnen, und macht aus ihm jelbjt ein entper- 
jonlichtes Glied feines ‘Bolfes. Diefe Tatfache trat unter Einflüfjen man- 
nigfachfter Art zurüc. Gelbft der Iapaner wurde mehr „Ich-Menſch“, 
ö.h. er perjönlichte jich. Bei feinem Raſſeerbgut und feiner Bolfsreligion 
waren damit ſchwere Gefahren verbunden. Hieraus ergibt fich bas Gtre- 
ben nach Wiederanschluß an den Ghintoglauben in Japan. Wir lejen in 
der Jr. 3. vom 14. 3.: 

„Heute aber fühlt Japan fi in einer gefährlihen Lage, heute flammert es fich inniger 
an den Gbintoismus als jemals vordem. Dian Tann behaupten, dak der alte religiöfe 
Glaube der Japaner an die göttlihe Reihsgründung durd) die Sonnengöttin und damit 
an ihre Auserwähltheit fich bisher ftärker erwiejen hat, als der Anſturm der MWeltreligio- 
nen. Es wird zuweilen darüber geitritten, ob der gebildete Japaner wirflid) an den 
Mythos von dem göfttlihen Kailertum glaubte. Sidherlid) niht; aber aud) der gebildete 
“Japaner, der innerlid über diefen Dingen fteht und der den Shintoismus propagiert, 
‚weil er gut für das Bolt ijt’, wird ſchließlich felbft geleitet von dem Glauben an fein 
Volk und fein Land. Es tit ganz gleichgültig, ob er dabei gutgläubig behauptet, feine 
Meltanihauung jtammt von Konfuzius oder einem abendländiihen Philoſophen.“ 

Der Srunöfaß, „Das Volk muß Religion haben“, ijt falfch; es muß 
einen Glauben oder ein G&otterfennen haben, das jeinem Rajjeerbgut, 
aber auch den Erfenntnifjen der Naturwiſſenſchaften entjpricht, die nun 
einmal geivonnen find. Gonjt werden auch Bolfsreligionen erjchüttert, 
jelbjt wenn jie in Sahrtaujenden als dem Rajjeerbgut angemejjen ge- 
herrjcht haben. Die tiefe Crjchiitterung, die Sapan heute erlebt, ijt ja 


1) Bergl. ,, Die Volksſeele und ihre Machtgeſtalter“ von Frau Dr. Mathilde Ludendorff. 
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nicht nur auf den Anſturm des Juden, der Chriftenlehre und der tveft- 
lichen Sivilijation auf Sapan zurückzuführen, fondern befonders auf jene 
tiefen Widerſprüche zwiſchen Erfenntnis und Bolfsglauben. Darum iſt auch 
die Gefahr, in der Sapan ſteht, fo riefengroß. Es findet aus den offulten 
Borjtellungen feines Glaubens zu den gegebenen Erfenntnifjfen noch viel 
fchwerer als andere Völker. Bon feiten der Priefterfajte auf dem Hoch- 
lande von Libet gefchieht auch alles, um ihrem Streben entfprechend dem 
Volke feine , Religion” zu erhalten, die den Sapaner viel mehr als fol- 
lektivierter ,Wir-Menſch“ ftatt als perfönlichen „Ich-Menfchen” Hinitellt. 


Das gleiche Streben, die Menfchen zu entperjüönlichen, verfolgt die 
Briefterfafte auff dem Hochlande von Tibet auch Öurch Lehren, die ung 
gegeben tverden follen, fei eg über die Chriftenlehre hintveg, fei es durch 
„Aufflärung“. 


Wie fehr wir zu einem ,2Imeifenhaufen” geivandelt werden follen, 
zeigt ein Buch, deſſen Befprechung ich der 9.21. 3. entnehme. Dieſe Be- 
jprechung lautet: 


„Ernſt zur Nieden: ‚Spredjtunden mit deinem Jh. (Verlag Ungelent, Dresden). Cine 
Sammlung von [liter evangelijdher Frömmigkeit erfüllter warmberziger Appelle an 
den Menſchen der Gegenwart im Dienjt des beiten und tiefjten Strebens unjerer Zeit an 
jid) felbjt die Wandlung vom fündeverftridten Ich-Menſchen' zum gottzugewandten ‚Wir- 
Menfchen’ zu vollziehen. Die unerfchütterlihe Überzeugung von der Aftualitätsnähe der 
evangeltjd-bibltjden Ethit formuliert fic) zu erbaulthen Ermahnungen aus, deren ernite 
moralilche oe dem Leſer über mande Schwierigfeit der Stilverdauung hinweg» 
helfen muß...». 


Kolleftivierte „Wir-Menfchen” follen gefchaffen twerden, noch mehr als 
bisher! Gie erhalten durch zur Tieden noch die Guagejtion, dag Gebet 
fei „der Radio der Geele, der als Empfänger und Gender zugleich auf 
der Welle ,unendlich’ mit dem etvigen Gender und Hörer” (Has ijt wohl 
Sahiveh) „in Verbindung fteht”! Go deutlich twie hier arbeiten Priefter- 
fajten nicht immer. Für rafjeerivachende Deutfche ijt folches Verfahren 
zu plump. Andere Wege müfjen befchritten twerden. Raſſeerbgut tvird 
nur materialiftifch anerfannt; daß es aber jehr vornehmlich feelijche Be- 
deutung bat, toird vergejjen gemacht. Gonjt wird die Kolleftivierung nicht 
erreicht. Qluch Blato wird angeführt: 

„Nur in Gemeinfhaft Tann der Menſch wahr und echt leben.“ 


Diefem Ausfpruch fügt die D. U. 3. in einer Abhandlung „Der Menjch 
von morgen” u. a. hinzu: 


„Die Anſätze einer Wandlung des europäifhen Menſchen find nit mehr zu über- 
fehen. Die Jugend von Heute zeigt ein wefentlih anderes Gefidt, als die junge Wenera- 
tion vor dem SKriege.... Sie hat einen weithin fihtbaren Drang zur Gemeinſchaft, der 
ih nit mehr auf die Schichten, Standes-Fnterefjenktreife beſchränkt, jondern darüber 
hinaus mehr die menfchliche, Fameradfchaftlide Bindung will. Die wiedererwahten Män- 
nerbünde in all ihren Formen find bezeichnend dafür. Das Individium beſcheidet id) 
diefer Gemeinihaft und Kameradihaft gegenüber, der Wnfprud) nad einem bislang über- 
Iteigerten Recht auf die Perlönlihteit und auf eine entiprehende perfönlide Wertung 
aller Dinge tritt immer mehr zurüd. Die jungen Menfchen Halten vom or feinen 
Leiltungen und Wnfpriiden nidt allzu viel. Sie find mehr nüdtern, fadlid) unfompliziert, 
Lt ae weniger Menſchen des Gntellefts, als des Snftinfis und einer robuften 

italität.“ 
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Dann Soll dies, — jo ijt das Nachfolgende toohl gemeint, — _,,twifjen- 
ſchaftlich“ begründet werden. Wir lefen: 

„Es \pridt, wie die Entwidlung zeigt, vieles dafür, daß ‚Inſtinkt und Witterung’ eine 
‚ wachſende Gtärfung gewinnen und beginnen, den ‚Sntellett’ zu fteuern. Inſtinkt und 
Witterung aber find in ihren feinften Wurzeln gebunden an die ,AWrt’. Darüber Tann 
fein “Sweifel beltehen. Das ‚Artgemäße’ wird darum bei der Weiterentwidlung in diefer 
Linie Der Regeneration fid) immer ftärfer ausprägen müſſen.“ 

Sap Menfchen eine Geele haben, daß das Bolf eine Geele hat, wie 
das die Bhilojfophin Mathilde Ludendorff jo flar und unantajtbar feftge- 
stellt hat, Savon wiſſen die Gchreiber folcher Lehrfäge nichts. Iateria- 
liftifch und unflar wird alles als „artgemäß” bezeichnet. Smmer tvird der 
Menfch dem göttlichen Ginn feines Lebens entfprechend die beivußte Ber- 
jOnlichfeit fein, die die Aufgabe hat, dem Ginn ihres Lebens gerecht 3u 
werden. Die Cingelperjonlichfeit fteht fejt, und ihr den Weg nehmen, den 
göttlichen Ginn ihres Lebens zu erfüllen, und fie als Qlmeije mit In— 
ftinft und Witterung in einen Almeifenjtaat einzufpannen, ijt ein Derbre- 
chen an des Menſchen Geele, aber auch an des Bolfes Geele. Nur der 
frei jich entfaltende Dtenjch fann feinem Volke voll dienen und zu deſſen 
Linfterblichfeit und fo zur Unjterblichfeit feines Vaterlandes beitragen. 
Wenn die „Sntelleftuellen” der VBergangenheit dies verfäumten und Volt 
und Gtaat aus Gelbjtjucht und Eigennuß und unflaren internationalen Ge- 
danfen mit Füßen traten, dann entfernten fie fich ebenjo bon dem anderen 
Ginn des Mtenfchenlebens, für die Bolfs- und Gtaatserhaltung zu jorgen, 
die allein dem Menſchen Freiheit für feine Entwicklung fichern fonnen, 
als jene, die aus Volksgeſchwiſtern Almeijenhaufen machen wollen. Ohne 
Kenntnis der Geelengejege des Menschen und der Rajjen iverden die 
Wege immer feblgehen, fie werden Hin- und herführen zu Menſchen— 
haufen in liberaliftiichem Sumpf und emfigen Ameiſenſcharen. 

Es ijt bezeichnend für das Gtreben der Priejterfajte in Vibet, daß fie 
fich jest auch Wirtfchaftlich betätigen will. Dies verfündet nach ,,Roche- 
jter Times Union” vom 24. 2. 37 ein „Dienftmann des Sroßlama von 
Tibet”, und zwar befonders eigenartigeriveife im Rotarhflub. Der Be- 
tichterjtatter Ser genannten Zeitung nennt den BWortragenden "Vertreter 
einer der madchtigjten Geftalten bes fernen Oftens. Der Mann bat recht. 
Der Großlama ijt aber nicht nur im Often mächtig. 

Das Auftreten „des Dienftmannes bes Großlamas“ von Tibet im 
RotarhHflub gibt zu denfen. Wie fam er gerade dorthin? In diefem Klub 
treffen Sich die verjchiedenjten Gejtalten. Go toar in Köln der römische 
Briefter Dr. Fritz Witte, der fürzlich verftarb, Bräfident des Rotarhflubs 
Sajelbjt. Der Bujammenbhang desselben mit der römischen Priefterfajte 
geht hieraus recht eindeutig hervor. Sch habe daran auch nie gestveifelt. 
Im Borjahre, oder find es fchon 2 Fahre her, tagte der Rotarhflub, der 
in dem römischen Bfterreich weit verbreitet ift, in Salzburg unter der 
Teilnahme vieler Römifchgläubiger. Der RotarhHflub ijt befanntlich Welt- 
flub und ift ebenjo über die ganze Welt verbreitet, wie die Freimaureret 
es ivar. Sn einem RotarhHflub in Deutschland fielen die bedeutfamen Worte, 

„daß ein deutſcher Rotarter nur der fein fann, der eben aud) zunädjlt ein guter Deuts 
(her ijt. Der Einzelne bedeutet nidjts gegen die Gefamtheit, in diefer Auffajjung erfülle 
man aud den Sinn des 4. Sieles von Rotary.“ 
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Den Ginn zu finden, überlaffe ich den Leſern. Sedenfalls auch bier: 
Entperjönlichung! Wie Deutjch im übrigen der Rotarhflub ijt, geht allein 
daraus hervor, daß er als Oberen in Deutjchland einen „Vicegovernor“ 
hat. 

Die Lefer hören Statt folcher wweltanfchaulicher Darlegungen lieber Boli- 
tif, jie ,,intereffiert” mehr. Go paßt der Braten den überftaatlichen Mäch- 
ten, die mit Bolitif das Volk füttern, um es durch Gejftaltung feines Le- 
bens durch weltanfchaulich religiöfe Fragen fo in die Hand zu befommen, 
daß die mit Politif gefütterten Völker ihnen, fei es im Menſchenbrei, fei 
es in Qimeijenhaufen, dienen. Cs ijt das Unheil, daß die Bedeutung jee- 
lijcher Fragen noch immer nicht erfannt ijt, die Körper werden gejehen, 
die Geelen, die Sem Körper Kraft geben, follen gebrochen iverden, jeden- 
falls ſich nicht entfalten! 


Driefterkaften gegeneinander. 
Bon General Lubendorff 


Die Berhdltnijje in Ojtafien im allgemeinen und die Berhaltnijje in 
der Mongolei und im gefamten China im befonderen lenfen die Qlufmerf- 
jamfeit auf das Wirfen der dortigen Priefterfajte, das Huddhiftifch-lamai- 
tifche Mönchstum, und damit toieder auf das Wirfen des mittelafiatijchen 
Offultismus nach Weifung der KBanfchen- und Dalai-Lama. Sch habe 
mich mit ihm bereits in der Abhandlung „Okkulte Kräfte bei der Krije 
in Japan“ in der Folge vom 20. 3. 1936 eingehender befchäftigt und oft 
fein Wirken iveit über die Grenzen Dtittel- und Ojtajiens, uber dag „Tor 
der Welt”, Ceylon, hinaus, bis nach Europa und Almerifa hinein gejtreift 
und dabei auch auf befondere Strömungen in der englijchen Bolitif hin— 
geiviefen. 

Sch wende mich bier zunächſt dem Gterben der Mongolen zu. Ditag 
diejes auch für dag heutige lebende Gejchlecht in Deutjchland vor anderen 
Greignijjen zurücktreten, es fann indes ſehr viel daraus lernen und muß 
es, Ich deutete in der le&ten Folge an, toie der Mongole in Ser inneren 
Mongolei das BWordringen der chinesischen Giedler fürchtet. Sie nehmen 
ihm Weideland für feine fargliche Nomadentvirtichaft. Doch das jteht hier 
nicht zur Erörterung, fondern die Frage, wie fommt es, daß die Mongo— 
len, die einft mächtige Kaijerreiche gründeten und mit ihren Scharen Rup- 
land unteriwarfen, feinem Leben Gepräge gaben und bis nach Yeutich- 
land vordrangen, heute ein jterbendes Volk find? Gie jtarben, wie auch 
andere Völker es tun, nach und nach an ihrer Glaubenslehre und den 
Gricheinungen, die die Glaubenslehre bringt.:) Dap die bHuddhijtijche 

1) Mährend ihrer Eroberungzüge waren die Mongolen nod nidt dem Buddhismus 


b3w. dem Lamaismus verfallen, Jondern Hatten ihre artgemäße ,,Naturreligion’. Der Ver» 
fall jeßte ein mit dem Yortichreiten des Buddhismus u. a. Weltreligionen. 
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Slaubenslehre immer mehr im Lamaismus, im finfterften offulten Da- 
monenaberglauben erftarrte und die übliche Zurcht der abergläubifchen 
Menschen vor dem Tode, ihre unflaren Anfchauungen, tvas nach dem 
Tode ift, und die Angft, was nach dem Lode den Glaubensanjcauungen 
zufolge fein fünnte, ausnußt, ift befannt. Hier handelt es fich darum, ivie 
ih das lamaitifche Mönchstum auf das Gterben, der Mongolen aus- 
ivirft. Die Fr. 3. vom 8. 12. Schreibt hierüber erfchiitternd: 


„Über die Stellung des Lamaismus in den verfdiedenen Religionsiygjtemen und Olau- 
bensbefenntnijjen der Welt läßt ſich jtreiten. Nicht aber über feine Rolle in dem phyſi— 
\hen und nationalen Niedergangsprozeß der Mongolen. Es ijt ein ungeichriebenes Geſetz 
in der Inneren Mongolei, daß ein bis zwei Söhne jeder Familie, wenn Söhne über- 
haupt vorhanden find, Lama-Priefter werden müfjen und fomit Teine Familie 
gründen Dürfen. Go find 50 bis 60 Prozent aller männliden Mongolen Lama-Prie- 
ter. Damit ijt [don allein die Stagnation im Bevdblferungszuwads der Mongolen er- 
Härt. (Die Innere Mongolei Hat höchſtens 600 000 Einwohner auf einer Blade, die 
doppelt Jo groß wie Deutſchland ijt.) Wud die ungureidende Produftivität der Weide- 
wirtihaft |pielt bet dem Gtilljtand der Bevölferungszahl eine Rolle. Denn es fehlen 
nicht nur männlide Arbeitsträfte, jondern die Verbindung des Lamaismus mit der ein- 
zelnen familie garantiert den Tempeln und Klöſtern und den herumziehenden Lamas 
eine ausreihende Ernährung, ja, teilweije jogar Reihtum auf Kojten der übrigen Mongo= 
len. Die zahlreihen und madtigen Lamatempel, die endloje Zahl der umherwandernden, 
in den Jurten hodenden und Nahrung verlangenden Lama-Prtelter, geben eine ungefähre 
Borjtellung von der Größe des Anteils am Wirtjhaftsergebnis, den der Lamatsmus 
‘bean|prudt. “ 

Armut und Gleidgültigfeit. 

Dod die Zahl der Lamas, thre Stellung in Der mongoltjdhen Familte und die Ober- 
fladlidfett der religtdjen Gejinnung Hat jie außerdem zu jtändig wirkſamen Berbreitern 
einer Gejdhlehtstranfheit gemadt, die die Mongolen in der weitaus überwiegenden Mehr— 
zahl erfaßt bat. Cs wäre grundfaljd zu glauben, daß ſich ſelbſt in Fahrhunderten ein 
Bolf gegen die Wirkungen diefer Krankheit immun maden könnte. Schon bei oberfläd)= 
lider Beobadtung fanden wir genügend Gegenbeweijle. Und gerade nad) Reilen in China 
und Japan, Ländern übermäßigen Kinderreihtums, fällt die SKinder- und Säuglings— 
loligfeit der Mongolen bejonders auf. Ganz felten einmal jteht man eine Frau mit 
einem Säugling auf dem Arm. 


Dazu Tommt die vollfommene Gleihgültigfeit des Lamaismus jeinen eigenen Schäd— 
lichkeiten gegenüber. Ebenjo wie die Ausübung der Religion in einem unvorjtellbaren 
Grade „mechaniſiert“ worden ijt, ebenjo gleidgiltig und unbeteiligt ijt der Lamaismus 
gegen Diele für das Volk der Mongolen jo verhängnisvollen Auswirfungen. Seine reli- 
gidje Wirkung aber auf die Mongolen wird troß der genannten Folgeerſcheinungen durch 
AZurüdgreifen auf primitivjten Zauber- und Wberglauben eines jo etnfaden Hirtenvolfes 
funjtvoll aufreterhalten.‘ 


Go die furchtbaren Folgen der Tamaitifchen Priefterherrjchaft und im 
befonderen des buööhiftiichen Münchstums, das einjt das Borbild ivar 
für die Einführung des Mönchstums in die griechifch-orthoöore und die 
römische Kirche. War der Lama-Mönch zunächit verheiratet, jo tourde 
für ihn fpäter das Gebot der Ehelofigfeit (das Zölibat) eingeführt. Da- 
mit befam erjt fein Mönchstum feine jo tief verheerende Wirfung. Auch 
die griechifch-orthodore und die römische Kirche folgten mit der Einfüh- 
tung des Zölibats jenem Borbilbe, wie denn überhaupt die Charafteri- 
{tif der folgerichtigjten Briefterfaften in der Chelofigfeit, damit in ihrer 
Entivurzelung aus arteigenen BWolfern und in ihrer Umbildung zu einem 
durch Eide und Drefjur zufammengefügten Männerbunde in des Wortes 
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verivegenfter Bedeutung liegt.?) Das jüdische Rabbinertum, dem das pro- 
teftantifche Briejtertum und das Freimaurertum folgten, ging andere Wege. 
Der Priefter Öurfte heiraten und bleibt mit feinem Wolfe vereinigt. Das 
jüdifche Rabbinertum tourde fo, da der Rabbiner bewußt volfijch ijt, der 
Sujammenhalt des jüdifchen BWolfes. Geine Hilfemannfchaften indes 
fonnten Öurch ihr Werheiratetfein um fo leichter in die Völker, denen fie 
angehörten, dringen und im Ginne des jüdifchen Volkes wirfen, d. 5. 
ganz anders als die vom Volke mehr abgejfchlofjene römische Priefter- 
hierarchie die infolgedefjen für Volfsbeeinfluffung in ihren Kulten bejon- 
dere Wege zu gehen hatte. Ihnen allen aber gemeinjam ijt das Gtreben, 
das Weib von feinen Pflichten für die BWolfserhaltung außerhalb der 
Pflichten der Mutterfchaft auszuschließen, in dem richtigen Crfennen, daß 
in dem BWeibe die BWolfsjeele infolge ihrer Mutterfchaftaufgabe in Fra— 
gen der Bolfserhaltung viel flarer und eindringlicher fpricht als im 
Manne. Gorgjam wachen die Priefterfajten darüber, daß die Gtimme des 
Weibes fich nicht gegen alle Gefahren erheben fann, die Priefterfajten, 
die fo gern dem Herrfchafttvillen des Mannes fchmeicheln und ihn für 
ihre Beitrebungen in DBefchlag nehmen, jedem Wolfe zeitigen. — Die 
Gtellung der Frau in den oftafiatifhen BVölkern beftätigt dieſe Feſtſtel- 
lungen. 

Der Lamaismus in der Mongolei ijt die ausgeprdgtefte aber auch ent- 
attetjte Form der üblichen Priejterherrjchaft in einem WDolfe. Der Fürſt 
jteht an 3tveiter Gtelle. Der Lamaismus ftrablt aus von Lhaſſa auf der 
Hochfläche von Tibet, dem „Dache der Welt”. Hier ift die Briejterherr- 
jchaft vollendet. Tibet iſt Kirchenjtaat. Hier lebt der Panjfchen- oder 
Taſchi-Lama, die Reinfarnation Buddhas, d. h. die Wiedergeburt Bud- 
Shas in ihm, und „lebender Gott’.2) Bor ihm fteht, fichtbar ben Döl- 
fern, als fein Bertreter und tveltlicher Priejtergott der Dalai-Lama. In 
ihren offulten religidfen Anfchauungen fühlen fich Banfchen- und Dalai- 
Lama nicht nur als Herren Mittelafiens nach Often hin bis einfchlieplich 
Sapan, nach Weften über Sie mongolifchen, tartarifchen und turfmenifchen 
Gtamme hin bis zum Kafpifchen Meer. Cie müßten nicht „Gott auf Er— 
den” und Priefter fein, wenn fie nicht für ihren Gott, d.h. für fich, die 
Herrichaft über alle Völker der Crde beanfpruchten. Am Deujahrstage 
erfchallt vor dem Lafci-Lkama — nach Sven Hedin — mbdjtifcher Chor- 

efang: 
’ — gedämpft, tief und Iangjam, er zittert in religiöſer Begeiſterung ... und ſcheint 
voll Überzeugung und mahnend in Gebirge und Täler hinauszurufen: 

Sn der Erde Ländern allen 

Soll dies Lobeslied erſchallen ... 

Ergreifend, myjtifd, voller Sehnfudt und Hoffnung ijt diefe wunderbare Lofarhymne...“ 

Offulter Wahn ift es, der den Gott auf dem „Dache der Welt” in 
Tibet an feine Herrfchaft über alle Menfchen und Wolfer glauben läßt, 

2) Yn der griechiſch-orthodoxen Kirde gilt das Gebot des Zölibats allerdings nur für 
das Möndstum, zu dem aud) die Bilhöfe gehören. Die Laienpriefter und Diafone 
mülfen dagegen verheiratet lein. 

) Der Mittler zwiihen Weit und Oft, Sven Hedin, den Yuden nad) ihrer Preſſe 


unwiderjproden für fi) beanjprudjen, hat im Fahre 1906 Tibet bejudt und wurde 
vom Taſchi-Lama empfangen, nachdem Diejer feltgeltellt hatte, Dak Sven Hedin „der 
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offulter Wahn, der ihrer Glaubensdrefjur und eigenjtem, finjterem offul- 
ten Aberglauben entfprießt, ijt es, mit dem fie ihre Herrjchaft vorberei- 
ten und zu feftigen wähnen. Gie jehen in dem SKaijer von Sapan den 
Gohn der Somnenoöttin, d.h. erzeugt von ihm, dem Gott, mit einer Gon- 
nenjungfrau, toie fie in den Priefterfaften des Alltertums geschildert twird. 
Der Banjchen-Vama halt den Kaijer von Sapan für feinen gehorjamen 
Gohn und fieht die Gewähr dafür in der Alufrechterhaltung Ser Söttlich- 
feit des Kaifers gegenüber dem japanischen Volke, in deſſen Hriejterlicher 
Gtellung diefem gegenüber und in einer fogialen Wirtfchaftgeftaltung auf 
ftaatstommuniftifcher Grundlage. 

sn China hat er die Hoffnung auf Zichiangfaifchef und deſſen Orga- 
nifation „Neues Leben” gefest. 

Sap offulte Einflüffe dabei getwirft haben, daß Sapan und das China 
Tſchiangkaiſcheks fich fchlieplich immer wieder bertrugen, ijt zu vermuten. 
Klar ijt, dab dag Eindringen des „Weftens”, d.h. des Suben- und Chri- 
ftentums mit ihrer Sivilijation und ihrem Glauben an einen anderen 
Gott ein fchiverer Schlag für den offulten Wahn des Banfchen- und 
Salai-Lamas ivar. Wenn heute der Kommunismus bon Moskau her fo 
hart in die Geſchicke Chinas und Ojtafiens eingreift, indem er Tſchiang- 
faijchef durch feinen ‘Gertrauensmann gefangen nehmen ließ und damit 
China in fchiverfte Wirren ftürzen, Japan, toenn auch wider Willen, zum 
Eingreifen in China zwingen fFünnte, jo entfpricht das nicht den Wünfchen 
des „lebenden” Gottes in Tibet, denn der Kommunismus in Mosfau ijt 
noch jüdiſch. Die Befreiung Tſchiangkaiſcheks entjpricht den Wünschen 
des. „Gottes“ in Tibet. 

Nach Weiten zu, in Europa, hatte fich das afiatifehe Mönchstum feft 
in die griechifch-orthodore Kirche eingefiellt. Das „Geheimnis“ und die 
Richtige jet, Den man erwartet Habe“. Sven Hedin weilte 3 Stunden bei ihm und [dil- 
dert in folgenden Worten den Cindrud, den der Taſchi-Lama auf thn gemadt hat: 


„Wunderbarer, unvergeblider Taſchi-Lama! Nie Hat ein Menſch einen fo tiefen, un— 
auslöſchlichen Cindrud auf mid) gemadt. Nicht als Gottheit in Menſchengeſtalt, Jondern 
als ein Menſch, der fih in Herzensgüte, Reinheit und Keufchheit der Grenze der Volle 
fommenbett fo fehr nähert, als dies überhaupt möglich ift. Seinen Blid werde id nie 
vergefjen; er ftrahlt eine ganze Welt von Güte, Demut und Menſchenliebe aus, und 
niemals Habe id) ein ſolches Ladeln, einen jo feingefdnittenen Dlund, ein fo edles Wnts 
lik gejehen. Sein Lächeln verließ ihn Teinen Wugenblid, er lächelte wie ein Schlafender, 
der von etwas Scönem und Erfehntem träumt, und jedesmal, wenn unfere Blide fic 
trafen, ſteigerte fih fein Lädeln.. .“ 

„Die <gnfarnation Amitabhas!“ (Buddhas). „Die irdiihe Hülle, in der die Geele 
Wmitabhas durd die Zeiten fortlebt! Alſo eine Gottheit voll übernatürlider Weisheit 
und Allwiffenheit. Die Tibeter glauben, daß er nidt nur alles weiß, was gefchieht und 
geihehen ijt, fondern aud alles, was gefdehen wird. Mag er Amitabha felber fein; ſo— 
viel ift gewiß, daß er ein ganz außerordentliher Menſch, ein jeltener, einziger und uns 
vergleihliher Menſch ijt.“ 

Dann jdhreibt Sven Hedin nad) Beendigung des dreiltündigen Cmpfangs: 

„Ich felber fonnte faum an anderes denfen als an den Taſchi-Lama und den mächti— 
gen Eindrud, den er auf mid) gemadt hatte. Jd) verlieg den Labrang, fein Kloſter⸗ 
ſchloß, beraufcht und bezaubert von ſeiner Perſonlichkeit. = 

Ich meine, einen Mann, den id) vor mir drei Stunden wie einen Sclafenden hätte 
lächeln jehen, würde td für gänzlich verblödet Halten. Er Hätte nur einen tief bedauerns- 
werten Cindrud auf mid) gemadt. 
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hohe Bedeutung des orthodoren Klofters auf dem Berge Athos, univeit 
Galonifi gelegen, ift hierin zu fuchen. „Der Gott” auf der Hochfläche von 
Tibet toar mit Rußland zufrieden. ber als Rußland unter dem Zaren 
weit in die Mandfchurei eingriff, 5a mußte feine Einftellung ein andereg 
Geſicht erhalten. Haßerfüllt mußte er auf bas Sarentum blicten. Wie der 
Sube und Rom die Kräfte anjebten, um es zu ftürzen, fo tat es auch 
„ver Gott” in Libet. Rafputin und der offulte Aberglaube am Saren- 
hofe werden feine Werfzeuge getvejen fein. ber der Gewinn fiel 
jchließlich dem Juden zu, der mit Lenin zur Herrjchaft in Rußland fam. 
Gtalin, defjen Gefichtszüge nach englifchen Zeitungen ausgeprägtes Tar- 
tarentum zeigen, Senft anders. Hieraus erflärt fich feine Haltung gegen 
Troßfi, den Vertreter des in Rußland nach völliger Herrfchaft jtrebenden 
Sudentums, und andere Juden, die fürzlich ihr Leben laffen mußten. Alber 
immerhin fühlt fich Stalin durch die Einflüffe des Judentums doch noch 
gehemmt. Bisher hat er aber auch den Zefuiten noch feine Zugeftändöniffe 
gemacht. Daß dieje fich bemühen, auf ihn Einfluß zu getvinnen, ijt ein 
anderes Ding. Das Ringen der Priefterfajten in Moskau ijt noch nicht 
abgeſchloſſen. 

Hap die offulten Wahnvorſtellungen Mittelaſiens weit im Mohamme- 
danismus Blak gegriffen Haben, zeigen viele Gebräuche und Einrich— 
tungen desfelben. Wie gefeftigt die Prieſterherrſchaft, wie jtarf Ser Aber— 
glaube im Dtohammedanismus ijt, ijt befannt. Cs ijt nicht jchiver, daß 
fich an die Führer mohammedanijcher Lander offulte Einflüffe aller Art 
heranjchieben. „Der Gott” in Tibet tvird dies nicht unverjucht laſſen. 


Weiter in die nordifchen Bölfer nach Europa und Nordamerifa ‘dringt 
der mittelafiatifche Offultismus über „das Tor der Welt”, Cehlon, dureh 
die neubuddhijtijchen Betvegungen, wie ich fie nenne. Er hat namentlich 
in Deutjchland, England und den BWereinigten Staaten Noröamerifag im 
Gegenjat; zu dem Juden und Rom fejten Fuß gefaßt, auch ivenn beide 
ſich bemühen, die neue offulte Gefahr zu zerjfegen und zu leiten. Unſicht- 
bare Väter wirbeln Hier alles Öurcheinander und machen wie aus den 
Völkern auch aus den offulten Organijationen einen Drei. Aber doch 
liegt in einzelnen Organijationen der Gchtwerpuntt nicht bei Suden und 
Sejuiten, fondern in jenem Offultismus, der aus Aljien fommt und Lebh- 
ren verbreitet, die für Oftajien Paffen mögen, aber für noröifche Völker 
mit ganz anderem Rafjeerbgut ungeeignet find. Sch erinnere hier an den 
Drden Br. Köthners, der die Srunöfäße des oftajiatijch-offulten Cempel- 
herrenordens, den auf Eide fich aufbauenden Gehorſam einer hierarchijch 
gegliederten, „priejterlichen” Laienorganijation, auf europdijche Völker 
angeiwanöt jehen wollte. Sch Habe mich hierüber früher in der „Luden- 
dorffs Volkswarte“ ausgefprochen. Die anderen Berfuche bes oftafiati- 
{chen Offultismus, bei uns Fup zu faffen, toie die Bheofophie der Frau 
Blaivatsfi und der Frau Anni Bejant und ihres Schülers, Herrn Stei— 
ner, und Weiterer recht unflarer Köpfe, die uns einen Deutfchen Glauben 
an einen fcbictjalgejtaltenden Gott bringen und durch Übungen aller 
Art und „Lebensreform” eine Bereinigung mit Gott beivirfen wollten, 
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ſowie die panarifche Bewegung, deute ich hiermit nur an, um die Diel- 
feitigfeit Ser Dectmäntel zu zeigen, die „Der Gott” feinem offulten Wol- 
len umlegt. 

Gs ijt folgerichtig, 506 Rom und Suda die Weltherrichaftanfprüche 
„des Gottes” in Tibet, dem Dach der Welt, als gegen ihre Weltherr- 
jchaftanfprüche und die ihres Gottes gerichtet anfehen müffen. 


Das jüdische Levitenprieftertum mit dem jüdischen Hohenpriejter an der 
Spike hat für Jahweh die Weltherrichaft zu erfümpfen, indem es die 
Völker Sem jüöischen ‘Wolfe untertvirft. Der Gott, der Iahiveh dient, ijt 
ein anderer als der, den „der Gott” in Libet darftellt, mag er urfprüng- 
Th auch ein Gott der alten Priefterreiche getvefen fein, wie fie Charles 
Darwin in jenem Werfe „Die Entwicklung bes Priejtertums und der 
Briefterreiche” jchildert. Dap das jüdische Leviten- und Hohenprieftertum 
aus dem lghptifchen und Babyſoniſchen hervorgegangen ift, ift flar. 
Gs Hat fic in der Chriftenlehre, in der es fo viel aus dem Sndijchen 
entlehnt hat, eine offulte Bropagandalehre gejchaffen, die die anderen 
Völker ihm untertverfen foll. Ihm dienen die protejtantijchen Priefter be- 
mußt oder unbetouft, fotvie das offulte freimaurerifche „Fönigliche” Prie— 
jtertum Jahwehs. 

Die jüngste priefterliche Weltmacht ijt die römische Priefterhierarchie mit 
dem Papjttum an der Spike. Sie tourzelt wiederum voliig im Suden- 
tum, 6.4. im jtidifchen Leviten- und Hobenprieftertum. Daß fie auch aus 
dem IWMthHthrasfult vieles übernommen hat, ändert daran nichts. Die 3abhl- 
teichjten Entlehnungen entnahm indes die römische Kirche wieder den in- 
difchen Religionlehren und übermittelte fie dadurch auch zum Teil der 
proteftantifchen Kirche. Sch nenne bier Kindertaufe, Kommunion oder 
Ohrenbeichte, Prieftertoeihen und priefterliche Einfegung der Che. Sch 
nenne das Weihwaſſer, den Rojenfran3, ich nenne das Mönchstum. Die- 
felben Mittel, wie fie die inöifchen PBriefter antoandten, um die Menſchen 
in den Bann zu fchlagen, gebrauchten chrijtliche Prieſter und vor allem 
die römische Priefterhierarchie. Schließlich entjtand noch im Sefuiten- 
orden ein Gebilde, das in feinem Oberen, in dem Sefuitengeneral, den 
gleichfam gegenivärtigen Chrijtus — den Ehriftug quasi praesens — aljo 
den Gott, Ser auf Erden twellt, fchuf und ihn in fchivarzer Getvandung 
hinter das lichte Gewand des römischen Papites, den „Gtellvertreter 
Chrifti”, ftelite, und damit Ahnliches erreichte, wie es auf dem Hochlande 
von Tibet in dem Banfchen- und dem Dalai-Lama vorhanden ijt. Daf 
der Batifan in einzelnen Einrichtungen, jo in der Treppe, dem Klojter- 
palaft des Dalai-Lama in Vibet gleicht, fei nur erwähnt. 


Wie Sie indijchen Briefterfaften, jo arbeiten auch jüdische und vor allem 
cHriftliche Priefter mit der Angſt des Menſchen vor Sem Lode und mit 
den für fie beftehenden und von ihnen genährten Gedanfen iiber eine Ge- 
wißheit eines Lebens nach dem Tode. Auch fie wollen den Befiz der 
Menfchen — toenigftens ver Sude und die Romfirche — in ihrer Hand 
enteignen, auch fie fegen ihre Macht höher als die Macht des Gtaa- 
tes. Ich fann verftehen, daß „der Gott” in Tibet grollte, daß mit den 
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feiner Auffaffung nach von ihm entlehnten Mitteln die Mtenfchen nun 
einem anderen Gott unterivorfen tverden foliten, und daß er, je mehr er 
dies erfannte, auch um fo fchärfer mit feinen offulten Beftrebungen zum 
Angriff gegen die jüöifche und chriftliche Priefterfajte vorging, wie diefe 
ja auch in feinen ureigenjten Beſitzſtand eingriffen und dort ihm den 
Kampf angejagt hatten. Sekt fchiebt Rom ein Klofter an einer der Paß— 
ftrapen des öftlichen Tibet von Indien her vor und läßt dort — Weinberge 
anlegen! Alkohol ijt immer ein chriftlihes Kampfmittel geweſen! 

Go entwickelte fich das jtete Ringen diefer Theofratien (Gottesitaaten) 
gegeneinander, in Sem der Offultismus mit feinen Wabhnvorjtellungen 
und damit die Kabbalah eine immer größere Bedeutung als Kampfmit- 
tel erlangten. Gie enthält nicht nur jiidijfchen Aberglauben! Sch ftimme da- 
tin der früheren Großen Landesloge der Freimaurer von Deutfchlanö, die 
jich felbft alg Lempelherrenorden, aljo als offulteftes aller offulten Ge- 
bilde, bezeichnete, durchaus zu. Wie im Weltfriege die Ehriftenvölfer Jah- 
iveh anriefen, damit er ihnen den Gieg verleihe, jo legt jet jeder der 
offulten Beeinfluffer des Weltgefchebens die Kabbalah zu feinen Gun— 
jten aus, aber er befürchtet in feinem Wberglauben fchließlich, daß die 
®unjt der Kabbalah doch auch bei der Gegenfeite fein fonnte. Die un- 
jichtbaren Väter des Weltgefchehens haben fo jedenfalls ein leichtes Spiel, 
um Derivirrungen auf der Erde hervorzurufen, die den Theofratien 3u- 
gute fommen und die Völker tweiter in dag BWerderben führen. Auf das 
Gtreben der Völker baut fich die Priefterherrfchaft auf. Gagte doch vor 
Jahren ein romijcher Kardinal: 
pe Pci die Welt aus taujend Wunden blutet, dann ſchlägt die Stunde der fatholijden 

irche. 

Cs liegt ein gleicher Ginn in der Hoffnung des chriſtlichen Religion- 
jtifters, des Juden Sefus, auf das ,,Brennen” der Welt (uf. 12, 19). 
Cs ijt dasjelbe, was alle Priefterfajten zur Verwirklichung ihrer Herr- 
{chaft hoffen müffen. Darum foll Feuer angezündet toerden: 

„Was wollte id) lieber, denn es brennete ſchon.“ 

Bon jeher haben die Priejterfajten getoupt, daß fie des iveltlichen Ar— 
mes fich auf verfchiedenfte Weife zu bedienen haben, um ihre Weltherr- 
{chaft durchzuſetzen. Shn machten fie fich dienftbar, fie wirften auf die Für- 
jten oder die Machthaber in einem Volke mit denfelben Mitteln, mit de- 
nen fie die Menfchen in ihren Bann fchlagen, nur daß fie diefe noch ein- 
Stinglicher mit ihren Wahngebilden umnebelten und ihrem Machtwillen 
und ihrer Genußgier auf allen Gebieten frönen. Go gelingt es den Prie— 
jtern, die Völker in das Ringen um die Weltherrfchaft, die fie erjtreben, 
hineinzuziehen, ohne daß die Völker es merfen, ja, diefe glauben, für fich 
und die Freiheit zu ringen. Das Gefühl ihrer Airteigenheit, die das Raſſe— 
erbgut erjtrebt, ijt ihnen vollends verloren gegangen, feitdem fie defjen 
Stimme und die der Frau nicht mehr hören, toie diejes 3.8. einft un- 
jere Ahnen taten. 

Sn meinem Werfe „Kriegshege und Bölfermorden in den lekten 150 
Sabren” habe ich im befonderen das Ringen Judas und Roms in den 
Bolfern zur Erringung ihrer Weltherrichaft nachgetviefen und dann jpa- 
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ter häufig die neueren offulten Einflüffe gezeigt, Surch die fie auf die Po- 
litif Einfluß zu getvinnen fuchen. Das englifche Volk war das erjte, dag 
in jüdische und freimaurerifche Hände geriet, die es dann mit zu feiner 
weltbeherrfchenden Gtellung führten. Jet macht aber wiederum Rom in 
England jeine Ansprüche geltend, machtvoll fekt die fatholijche Aktion 
ein. Nicht minder feſt ſitzt Ser Offultismus namentlich in fonfervativen 
Kreifen Englands.) Ahnliche Strömungen reihen in fafciftifche Kreife 
Englanög, die auf den fehlerhaften Gedanfen gefommen find, mit Hilfe 
Roms Macht im Gtaate zu getvinnen. Diefe Kreije glaubten auch auf 
den früheren König rechnen zu dürfen. Der 11. 12. — ein Jahivehtag?) — 
hat ihre Hoffnungen zerjtört. Die freimaurerifche Zeitung „The Daily 
welegraph” vom gleichen Tage, die Herrn Eden nahefteht, flagt und jubelt: 
„Die Tragödie für das britiihe Reich fet, daß die jekt gebrodene Säule vielleicht 
eine der ftärfiten Säulen des Tempels hatte werden fonnen,“ 
und „der Tempel ftünde nun feft.“ 


Die entjprechende Preſſe neigt fich um fo tiefer vor König Georg und 
der Königin Elizabeth, wie die Fr. 3. und andere Zeitungen melden, bri- 
tifchen Gebliits aus der Familie Botves-Lhon, und auch bereits vor der 
fiinftigen Thronerbin, der zehnjährigen Prinzeſſin Elizabeth. Dabei meint 
diefe Brefje in bezeichnender Auffaffung, das Kind Hätte einen weißen 
Bonny gefchenft befommen, damit es an dem Bonny lerne, Völker zu lei- 
ten. Welch ein Hohn! Wer Obren hat zu hören, der Hore, wer Augen 
hat 3u fehen, der fehe, fo befiehlt der Gott der Chriften den Chrijten. 
Leider nur find die Ohren der Chriſten verfchloffen gegen die Lehren 
der Weltgeschichte und dem Crfennen von Raffen und Menſchen. Sa, die 
Briefterfaften haben es leicht, aus ihrem Raſſeerbgut enttourzelte Völker 
zu beherrfchen und fie für ihre Zwecke dienjtbar zu machen. 


Nichts fürchten die Priefter aller Welt jo, ivie die Aufflärung über 
ihr Wollen. Davon habe ich fchon oft gefprochen. 


Nichts fürchten Priefterfajten weiterhin mehr, als flare Erfenntnifje, 
die die richtigen Antworten auf den Ginn des Lebens geben, ihren offul- 
ten Wahn beijeite jchieben, ihre Bermittlerrolle zwischen Wott und den 
Menſchen und fo ihre Macht aufhören lafjen und damit die dichte of- 
fulte Debelfchicht Surchjtopen, die fie zur Durchführung ihrer Herrichaft 
auf das Denfen einzelner Menfchen und Völker gelegt haben. Waren in 
früheren Seiten, als die Priefterherrjchaft begann, im Volke Cinblid und 
Erfennen der etvigen Naturgefege und des Werdens der Welten und des 
Menfchen, bis hin zum Erivachen des Gottesbeidußtjeins in ihm, nicht 
da, jo find diefe Erfenntnifje jeßt gegeben. Die Priefter aber verhindern 
Menfchen und Völker, nach diefen Crfenntnijjen zu greifen, und die Men- 
Yen, felbit in offulten Guggeftionen gefangen, fümpfen und geifern ge- 
gen die, die ihnen das Brett, das Priefter ihnen wie Gtieren vor die 


4) So hat Lord Halifax jekt ein völlig offultes Bud verdffentlidt (f. „Am Heiligen 
Quell Deutſcher Kraft", Folge 24/38, Walter Löhde: ,,Gefpenfter“’). 
5) Am gleiden Tage i. 3. 1688 dankte der rdmifdglaubige Jacob II. in England ab. 
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Gtirm gelegt haben, damit fie den Wagen der Priejterherrlichfeit ziehen, 
von den Gtirmen nehmen und fie ivieder aufrecht und frei, nicht mehr im 
Koch, Sabinjchreiten laffen. Raffeertoachen allein tut es hier nicht, wohl 
ijt es eine Hilfe. Aber wir fehen im jüdischen und japanifchen Wolf, tvie 
raſſiſch Öenfende Menfchen und Völker völlig im offulten Bann tiefiten 
Aberglaubens ftehen. Su dem Raſſeerwachen müfjen die Erfenntniffe tre- 
ten, die ich eben andeutete. Gonjt verfällt es auch tvieder, objchon es fo 
überaus fchiver errungen jjt.*) 


Noch anderes hat hingugutreten, wenn die Crfenntnijje, die Heute meine 
Frau den Völkern gegeben hat, von den DBölfern angenommen und er- 
halten bleiben jollen. Das ijt die Wiedereinführung der Frau, die fich 
nicht durch Machtgier oder Gonjtiges leiten [apt twie der Dann und 
Gide ablehnt, in die gebührende Gtellung, die es ihr wieder ermöglicht, 
ihre Pflichten an ihrem Volke nicht nur durch ihre Mutterfchaft, jfondern 
durch Beachtung ihres weiſen Rates für die Bolfserhaltung für den Staat 
zu erfüllen. Die Bolfsfeele fpricht aus der Mutter — ich betone es noch- 
mals, iveil es nicht oft genug ausgefprochen werden fann — felbitändiger 
und ftärfer als aus dem Manne, der leichter feinem Machtivillen und 
feiner Genußgier unterliegt und fich durch Bindungen die ‘Bolfsfeele ab- 
töten läßt. Das Werf meiner Frau „Die BWolfsfeele und ihre Mtachtge- 
jtalter — Eine Bhilofophie der Geſchichte“ gibt hierüber eivige Weis— 
heiten und unantaftbare Zatfächlichfeit. Mit Worten der Suden, die das 
neue Lejtament als Lehrbuch für alle chrijtlichen Völker zu deren Vernich— 
tung fabrizierten: „Das Weib fchiveige in der Gemeinde”, und: „Das 
Weib fei untertan dem Manne, der Gewalt über es Hat”, fei endlich 
gebrochen. Daß heute auch fo viele Frauen berfagen, liegt in ihrem IIMtin- 
derivertigfeitgefühl, das ihnen, wie dem Manne, eingeimpft ivird. 


Beachten die Völker das BWorjtehende, jo werden fie fich durch den 
Kampf der Priejterfajten gegeneinander zur Freiheit und arteigener Ge— 
{chloffenheit Öurchringen, jonjt aber in dem Gtreit der Priefterfajten gegen- 
einander enögültig erliegen. Die Menſchen find allein an ihrem Unheil 
jchuld, weil fie in offultem Wahn fich von Priefterfajten umnebeln laſſen 
und ließen und ihnen folgen und folgten. 


6) Siehe das Werk meiner Frau: ‚Das Gottlied der Bölfer. Cine Philojophie der 
Kulturen“. 
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£nde der „fihhtbaren”, 
Aufftieg der „unfichtbaren” Priefterreiche 
Bondr med. Mathilde gudendorff 


Sn der Folge 21/38 unjerer Zeitjchrift gab ich einen fleinen Zeilausfchnitt 
aus dem vor allem Volke fich abjpielenden Kampf der Priefterfaften um 
die Weltherrfchaft, ivie er zur Stunde in England tobt. Sn der gleichen 
Folge richtete Walter Löhde den Gcheiniverfer auf bas "Bündnis des 
Bapftes mit den jüöisch-freimaurerifchen Kommunijten in Frankreich, das 
uns jo recht zeigt, in toelchem Ausmaß die chrijtlichen und die Tommu- 
nijtijchen Gtreite nur Geftenftreite find. Der jahmwehungläubige „atbei- 
ftiiche” Kommunijt ift nur ein unartiges Kind des Kommunismus. Er 
felbjt rüttelt feinestvegs an der Jahwehherrſchaft und geht deshalb auch 
getrojt einmal mit römischen Sahivehdienern 3ujammen, ivenn es eben 
politiich zur Stunde wichtig ijt. 

AM dieſen fichtbaren Priefterfajtenjtreit und die tiefe Berquicfung des 
Shrijtentums mit dem Judentum Hat der Feldherr in jahrelanger DVolfs- 
aufflärung den Menſchen, die auf ihn Hörten, jo eindringlich flar gemacht, 
daB fie fchon zu felbjtändigen Kämpfern und Aufflärern des BWolfes tour- 
den. Die Priefterfajten felbjt, nicht mehr „in Öreifache Macht gebüllt” 
wie einft, fcheinen in ihrem unbverjtdndigen Handeln fast von dem Wunſche 
befeelt zu fein, des Feldherrn Worte in ihren Handlungen vor allem Bolte 
zu betätigen. 

Doc) „mitten im Ringen“, jo fprach der Felbherr in feinem DBermächt- 
nis, das er gegen Ende des Sahres 1936 gejchrieben hat, rufe ihn der 
Tod aus dem Kampfe. Und fiirtoahr, mitten im Ringen hat uns der 
Tod graujam den Felbherrn genommen. lus ernjten Gründen Hielten 
wir fehr lange noch damit guriicf, dem Bolfe die Gefahr der tibetanijchen 
Briefterfafte zu zeigen, denn Wir wußten, mit ivelchem ichjelgucfen und 
mit toelcher fahrläffigen &leichgültigfeit die Deutfchen an dem Offultis- 
mus borübergeben, als fei er eine Spielerei für halbverrückte Leute, die 
niemals Weltgefchichte und noch dazu für bes Deutjchen Bolfes Frei- 
heit unbeilvolle Weltgefchichte gejtalten fünne. Geit wenigen Jahren erjt 
haben tvir damit begonnen, die politifchen Weltherrfchaftziele der afiati- 
{chen Prieſter dem Wolfe eingehend zu enthüllen. Auch dieſer Teil des 
Kampfes hatte fchon Erfolge. Nur da und dort einmal aber haben wir 
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bisher erwähnt, daß hinter den Kämpfen, die man vor Laien führt, als 
noch weit gefährlicher das Ringen einer „unfichtbaren” afiatijchen Brie- 
jterfafte um die Weltherrichaft jteht. Gie wirft mit „ejoterifchen” Geheim- 
lehren. an eingeweihte Kreije und twill die „eroterifchen” Religionlehren 
des Ghriftentums, Buddhismus, „Wuodanismus” u. a. iibertvinden; 
diefe Religionen — fo fagt fie — wären einjt für „die große Maſſe 
der Menjchen” entjtanden, weil dieſe ohne Ginnbilder, ohne KRulthand- 
lungen ufiv. nicht ausfäme, jtammten aber alle aus der „einen, etvigen, 
ejoterischen Religion”. 

Mitten in diefer Aufflärung ftehen wir heute noch. Es gilt den Men— 
{chen zu zeigen, daß die ‘Berbreiter der ,,efoterijchen, etvigen Religion”, 
die die Grundlage aller diejer ,,eroterijchen” Religionſyſteme fei, iveit ge- 
fährlicher find in ihren Wegen und Zielen. An die Gtelle der von der 
„Ejoterif abgeirrten” eroterijchen Slaubenslehren tollen fie nun die ,,etvige 
unerjchtitterliche” -Religion ftellen, die alle Völker einen foll, jedem dabei 
völfifche Eigenart belajjend. Allerdings nur Auserwählte jollen einge- 
führt werden, Auserivählte, die dann, felbjt „von Gott gelenft”, die Bol- 
fer [enfen. 

Cs find dieje Bejtrebungen unendlich viel gefährlicher, als die Be- 
miihungen der verschiedenen Prieſterkaſten, troß aller Aufflärung der 'Böl- 
fer, troß allen Fortjchritten der Wiffenschaft, die „eroterifchen” Religion- 
infteme zu erhalten. Die ,,ejoterijche Religion” ftreift auf der einen Geite 
jo viel ab, was die Wiſſenſchaft widerlegt hat, und zeigt auf Ser anderen 
Geite dem Raſſeerwachen ein jo gefährliches Entgegenfommen, daß un- 
endlich viele Menfchen ihr verfallen tverden. Das Zeitgemäße, was dieje 
Brediger der „ejoterifchen etvigen Religion” auf ihre Fahne gejchrieben 
haben, ijt der Kampf gegen die Priefterfajten und die BWerfiindung der 
Tatjache, daB die Menschen einen Mittler zu Gott, alfo auch Priefter, 
gar nicht brauchen. Go jtehen denn diefe Propheten, die von Alien 
geleitet jind, Sort ebenjo rege predigen wie in anderen Eröteilen, jchein- 
bar und rein äußerlich geradezu in Ubereinjtimmung mit unjerem Kampf- 
sziele, das der Felöherr jchon jo weitgehend fieghaft verfocht: “Befreiung 
der Völker von den Priefterfajten, den tiberjtaatlichen Mächten. 

Jüngſt flog uns eine im Fahr 1901 gejchriebene Geheimſchrift zu, die 
dies afiatijche Ziel der Zerſtörung der Herrjchenden Priefterfajten der Re- | 
ligionjpojteme, Judas, Roms, des Proteftantismus und der Freimaurerei 
„Eingeweihten” verfündet. Dies Wirken afiatifcher tveltmachtgieriger ge- 
Heimer Gendlinge in den europdijchen Staaten fcheint auf den flüchtigen 
Blick fich jo jehr mit dem GSeiftestampf des Haufes Ludendorff zu decken, 
daB der Wahn entjtehen fonnte, Ser Felöherr habe mit feinem gejamten 
Kampf jolchen weltmachtgierigen afiatijchen Mächten förmlich einen Dienft 
getan. Dap das Gegenteil Savon der Fall war, wird dem Lejer am 
Schluſſe meiner Ausführungen, wie ich hoffe, leichter begreiflich fein. 
Dann toird er verjtehen, toeshalb unjer Haus troß jolcher jcheinbar glei- 
Men Kampfrichtung von Ainbeginn an auf das heftigite gerade von den 
Aſiaten bekämpft tourde als gefährlichiter Gegner, der mit jedem Schritt 
der Bolfsaufflärung und mit jedem Schritt des Hinführens zur ‘Deutschen 
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®otterfenntnis all ihren Plänen zugleich erjtmalig größte Gefahr bedeu- 
tete. Blicken wir alfo einmal zundchjt etivas tiefer in die ejoterijche etvige 
Religion. die da verfündet wird, um das zu verjtehen. 

Cs handelt fich bei den efoterijchen Predigern der „all-einen, eivigen 
Religion” wieder um eine Weltmacht erjtrebende Gruppe: die Eingeiveih- 
ten; jtatt des Namens Priefter ijt auch u. a. noch der des Meiſters, des 
Weiſen u.d. gewählt. Was aber lehren fie? Blicfen tvir näher bin, fo 
jehen mir, daß Wahnlehren, die feit je auch den Buddhismus zum 3u- 
verlajjigen Gattel der PBriejterherrjchaft machten, forgjam von ihnen ge- 
Hegt und gepflegt toerden. 

Sch babe in den Folgen 24/37 und 1/37 unferer Seitfchrift, in den 
Aufſätzen „Drei Irrtümer und ihre Folgen” und „Ein falfcher Maßſtab“, 
ivie ich Hoffe, allgemeinverstänölich genug die drei Wahnlehren gezeigt, 
die wegen ihrer unbeilvollen fnechtenden Wirfung auf Gläubige und ihrer 
Weltmacht fichernden Wirfung für die Briefter von den verjchiedenen Re- 
ligionſyſtemen ſeit je tvirffjam angetoandt tourden. Wegen der hohen Be- 
deutung diefer Crfenntnis für das Volk und die Völker hat der Feldherr 
mit dem feinen den erjten Qlufjak als Gonderjchrift im Ludendorff Der- 
lag erjcheinen lafjen.t) Diefe Schrift wird immer ivieder dem Volke auch 
in ‘Bortrdgen nähergeführt iverden. Die Wahnlehren von dem Schickſal 
lenfenden Gotte, von dem Gewiſſen als einer zuverläffigen Stimme Got- 
tes in der Geele des Menſchen und die Wahnlehre von dem Leben des 
einzelnen Ditenjchen nach dem Lode zeigte ich in ihrer Wirfung auf die 
Menfchen und die Prieftermacdht. Sch nannte jie die Kernpuntte der Re- 
ligionjpjteme, die den einzelnen Ditenjchen in Gflavenabhängigfeit von 
Briejtern und jomit auch die Völker unter die Chrannei tveltmachtgieriger 
Prieſter bringen und obnmächtig für die ‘Bolfserhaltung machen. 

Nachdem diefe Erfenntnis toieder und tvieder den Lefjern vom „Heili- 
gen Duell Deutjcher Kraft” gegeben tourde, werden fie wohl genügend 
fejt in diejen Vatjachen als jelbjtdndige Qluffldrer des Volkes ftehen, um 
nun einen tveiteren Gchritt mitgehen zu fonnen. Die Anſtürme der Wil- 
jenjchaft gegen die Wahnlehren der Religionen ivaren allmählich jo bef- 
tig und jo erjchütternd für die Herrjchenden Religionfpjteme geivorden, daß 
es nicht an flugen Menjchen fehlte, die es vorausfahen, daß die Tage der 
Briejterherrjchaft zum mindejten in den Wolfern, die der Forjchung der 
eratten Wiſſenſchaften bejonders fruchtbar dienten, vielleicht Öoch gezählt 
jein fünnten. Und fiehe da, offenbar ebenjo bejeelt von dem Wunſche, 
Einfluß auf die Völker zu befommen und fie zu lenfen, ivie einst Priejter 
der Religionſyſteme ihn erlangten, ftreiften fie an Seren Srriehren joviel 
ab, dap ein Einflang mit allen naturwiffenfchaftlichen Ergebniffen leichter 
vorgetäufcht toerden fonnte, und es blieb von dem ganzen Gebäude der 
Wahnlehren nur twenig übrig. Alber das, ivas übrig bleibt, enthält den- 
noch die tvichtigiten Wahnlehren der Neligionspfteme, die Macht über die 
Menschen Sichern! Unter eifriger Beteuerung, daß die Mtenfchen einen 
Mittler nicht nötig hätten, daß Gott in ihnen felbjt toohne, daß alle Kult- 


1) Gonderdrud „Die Stimme des Blutes‘, enthaltend den gleichnamigen Aufſatz des 
Tseldherrn und die Abhandlung von Dr. Mt. Ludendorff ,,Dret Jrrtümer und ihre Folgen“. 
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und Gottborftellungen für die Cingetveihten nicht bejtehen, finden fie den 
Weg zu dem wiſſenſchaftlich Senfenden Menfchen! Auch ihre Lehre, daß 
Gott und das Weltall eine unlösliche Einheit find, twirft ebenjo iiber- 
geugend wie anziehend. Die angeführte Lehre, daß das All von Gott 
gelenft werde, wird allerdings als wichtiger Wahn beigegeben! 


Da ferner plumper Wahn vor der Einweihung im übrigen nicht ge- — | 


boten wird, fo fcheint alles im Einflang mit der Wiffenfchaft zu ftehen. 
Sa, die GSetäufchten hören fogar, daB die Perfönlichfeit des einzelnen, 
Menſchen nach dem Lode aufhört. Nun’ find fie um fo Überzeugter, daß 
es fich bier nicht um eine Wahnlehre, fondern um Wahrheit handelt. Crit 
lange, nachdem der Laufchende DBertrauen geivonnen, tvird ihm dann ali- 
mablich enthüllt, was an plumperen Wahnlehren ganz ebenjo tvie in den 
eroterijchen Religionſyſtemen die Machtitellung der Meiſter fichert. Nun 
erfährt er: jterblich ijt die Berfönlichfeit, aber etvig ijt die „Ichheit”. Gie 
beiteht fchon fo lange wie das Weltall ſelbſt. Gie tritt nach dem Vode. 
wieder und twieder in einen neugeborenen Menſchen. Die Alrt des Han- 
Selns und der Grad des Erfennens, den ein Menſch innerhalb feines Le- 
bens erreichte, bejtimmt mit der Gejegmäßigfeit von Urfache und Wir- 
Tung die Geijtesebene, auf der er dann twiedergeboren tvird. Das Schick- 
jal, das er in diefem Leben erfährt, ift alfo die folgerichtige Alntivort auf 
jein Verhalten in dem vorangegangenen Leben. 

Alſo Gott lenft dag Gefchehen, und dag Sch erlebt die Wiedergeburt 
und trägt die Folgen für das Handeln in einem Weiteren Leben. Mit 
anderen Worten, die wichtigsten Wahnlehren, die jederzeit Herrjchaft über 
se gläubigen Menfchen und ihr Handeln geftatten, find auch bier zu 
finden! 

Recht gefährlich für die noröifchen Völker ijt es, daß die „eivige efo- 
terifche Religion” fich der rafjifchen Eigenart des noröifchen Menſchen 
recht iveitgehend anpaßt, da fie zum mindeften unter den nordijchen Völ- 
fern betont, die Gchicffalslehre, die Lehre vom „Karma“ fei ein eroteri- 
{ches Abweichen der alten „armanifchen” Lehre vom „Garma“. Diefe 
aber lehre, daB das Schickſal bom einzelnen Menſchen mitgejtaltet iveröe, 
er fei ihm aljo feinestvegs tatenlos derfallen. 

Wie glaubt nun, fo wird mancher Lefer mich fragen, die Gehar der 
„Eingeweihten“ diefer „efoterifchen ewigen Religion” bei folcher Abſtrei— 
fung aller äußeren Macht durch Kultforderungen dennoch zu nötigem 
Einfluß und Macht zu gelangen? | 

Nun, die Geheimlehre ift im Befik einer noch weit mächtigeren Wahn- 
lehre, als fie den Prieftern des Chrijtentums 3.8. zur Berfiigung jteht. 
Gie ift im Beſitz der gleichen Wahnlehre, die die Freimaurer an ihre 
Meiſter verfflavt. Gie fagt ja, daß nur der Eingeweihte im Vollbeſitz 
der Weisheit ijt. Der Gchüler aber, der jo ganz allmählich eingeiveiht 
wird, muß immer tvieder um Rat fragen, wie fein Sch handeln foll, da- 
mit es nicht als notivendige und unausbleibliche Folge irrigen Handelns 
nach feinem Lode auf einer „tieferen Geiftesebene” iviedergeboren iver- 
den muß. Wir fehen alfo hier eine Priefterherrichaft, die feinestoegs wie 
die der „eroterifchen” Religionſyſteme die Lehre offen predigt, die Anwei— 
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jungen tveitgehend ein für allemal gibt, den perſönlichen Einfluß auf ge- 
legentliche Zwieſprache oder Obrenbeichte befchränft, fondern wir fehen 
eine eingeiveihte, vor der Welt „unfichtbare” Priefterherrfchaft, die ihren 
„Schülern” dauernd unentbehrlich bleibt, fie Sauernd berät, ja, Gehor- 
jam verlangt! Da fie nun außerdem das allmähliche Einiveihen eines 
Schülers als eine große Auszeichnung für ihn bezeichnet, fehr forglich 
ausivählt und vor allem an die Menjchen heranttritt, die für ihre Herr- 
ichaftziele wichtig toerden fonnen, fo ijt fie trog bem genannten Verzicht 
auf äußerliche Gtellung eroterifcher DBriefterfajten tweit mächtiger als diefe 
eben durch die Geheimhaltung des „Weistums“ felbjt, verbunden mit den 
genannten Offulttoahniehren. 


Gtellen wir uns nun in allen Völkern der Erde eine Schar folcher, den 
Sturz der BPriefterreiche der eroterifchen Religionſyſteme flar vorausfehen- 
der eingetveihter Meiſter vor, die fich in Sapan den japanijchen, in China 
Ben chinefijchben, in den nordifchen Völkern den nordijchen, in romani- 
{chen Bölfern den romanijfchen ererbten Cigentiimlichfeiten tweitgehendft 
anpapt, jo ermefjen ipir einigermaßen die Größe der Gefahren. Sie er- 
Höhen fich noch dadurch, daß in den Ländern, in denen das Volk felbit 
jtarfe NReformbeöürfniffe auf religidfem Gebiet zeigt, folchem Wollen 
Senfbar weit entgegengefommen Wird. Die Feinöfchaft gegen die Krieiter- 
reiche Ser eroterifchen Religionſyſteme in einem folchen Volke tvird freu- 
dig aufgenommen und gefchürt, und es tvird auch eine Art Reform der 
Religionspiteme für die Laien geboten, denn alle tvill man ja nicht ein- 
weihen. Man paßt fich da weit den rafjischen Cigenarten, auch dem 
Roaffeerivachen jelbft an. Man lehrt etiva in noröifchen Völkern die alten 
Deden als Quelle des reinften Armanismus, oder man gibt die „von 
den Srrtiimern gereinigte” Edda. Oder, toenn das Gsriftentum noch Macht 
befigt, bietet man an Gtelle der ,,Brieftervergzerrung” und des ,,Baulini- 
{chen Chriſtentums“ die. „reine Sefuslehre” oder an Gtelle der „Priefter- 
verzerrungen des Buddhismus” den ,,Allt-Buddhismus”’. Falls man 3. 
3. in mohammedanijchen Wolfern feine Herrichaft errichten tvill, jo ivet- 
tert man gegen das Kalifat und gibt die reine Lehre des großen Prophe- 
ten Mohammed. Alber man fann auch getroft feine Herrjchaft errichten, 
wenn man, wie 3. B. in Gotvjetrupland, die gefnechteten Laien atheiftijch 
fein läßt, Auserwählte aber eintveiht. 


Ungldubig jchiittelt der gute Deutfche den Kopf, wenn man nun fagt, 
daß ein folches „efoterifches, geheimes, unfichtbares Prieftertum” mit fei- 
ner Offultlehre von der Wiedergeburt der Schheit politiiche Macht er- 
jtreben fünnte. Sch fprach gerade von Rußland, und Rußland ijt das 
Sand, das den Biveifelnden recht gründlich belehren fünnte. Hat etiva 
Suba im Gotvjetreiche wirflich im vollen usmaße die Macht behalten, 
die es Öurch die Millionen Morde der Revolution fich zu fichern hoffte? 
Hat ettoa Rom, in defjen Augen diejfe graufame Revolution, ivie jener 
Mönch Ehrhpfoftomos Baur ftrahlenö fagte, die „religiöfe Sendung” hatte, 
mit den orthodoren Kebern „reinen Lijch zu machen”?), wirflich feine bis 


2) 3m „Bayer. Kurier‘ v.8.3.1930, vergl. age zefigiöfe Sendung des Bolſchewis— 
mus, fagt Rom“ von General Ludendorff, Folge 16/36. 
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zur Stunde mit fo viel Eifer erfüllte Beftrebung erlangt? Hat etiva der 
römische Kathollzismugs im Sowietreich fein Ziel twirflich erreichen fonnen 
nach dem Mord an den orthodoren Priejtern? In dem fathollichen Blatt 
„Schönere Zufunft” ftand im Jahre 1931 am 15. 11. noch 3u Tefen: 

„Uber alle erhebt jid) heute der Heilige Geilt der Kirche aud) in den nidtfatholijden 
Ländern. Es wird dte Zeit fommen, da der Nachfolger Chrijtt auf dem papjtliden Stuhl 
die Völfer der ganzen Erde in feiner Hürde vereinigt jehen wird zum Heil der Menſch— 
heit. Der Boljdewismus fdjafft die Möglichkeit, daB das ftarre Rußland Tatholijiert 
wird. Durh die Beleitigung gewiller is og hg Dynajtien ijt ein Hindernis der 
Rekatholiſierung Deutſchlands befeitigt worden. Der Steg freier Gedanken in England 
und Nordamerifa wird der. Ausbreitung des Katholizismus zum Borteil.“ 


Wer aber heute, jieben “Jahre fpäter, die Sujtdnde in Rußland ge- 
nauer betrachtet, der tveip, daB Rom troß manchen errungenen Erfolgen 
heute nicht mehr fo ficher fein fann, daß der „reine Tiſch“, den Her Bol- 
jchetvismus gemacht hat, für Rom gemacht tourde. Der Gturz der ortho- 
Soren Priefterfajte in Rußland tourde machtpolitifch, jo Stinft uns, weit 
mehr von dem hochjten Lenfer Ser Welt im Inneren Aſiens benusbt, dem 
„Unfichtbaren” Herren der Erde, von dem in dem Aufſatze „Prieſter, Söt- 
ter, Bolitif” in der Folge 21/38 berichtet tourde. 


Bon Ojten joll das Licht fommen, nach Weiten über die Völker der 
Erde leuchten, und viel tourde fchon unbefiimmert um das ungläubige 
Kopfichütteln der Mtenfchen, die man aufflären tvill, erreicht. Aber ein 
ivichtiges Ereignis läßt es möglich erfcheinen, daß eine geiviffe "Linderung 
im Blan der Durchführung diejer Weltherrichaft eingetreten ijt. Der eben 
genannte Aufſatz brachte uns die Hhochtvichtige Tatfache, daß zum erjten 
al fein Banfchen Lama und fein Dalai Lama leben, daß alfo in Tibet, 
auf dem Dache der Welt, die höchſten Inſtanzen fehlen, die notivenöig 
jind, die Kinder, die als neue Oberlamas erfannt iverden, zu bejtätigen. 

md während diejes jehr bedenflichen Zuftandes hören mir, ivie ein 
großer Prophet aus den Büchern der Weisheit eine Stelle verfiindet, die 
das Ende des lamaiftischen Prieſterſyſtems vorausgejagt hat, und der zur 
„reinen Lehre” zurücführen will. Gollte der unjichtbare Herr der Welt 
es aljo an der Zeit halten, nun, da die anderen Äußerlichen Priefterreiche 
der Religionſyſteme zu fallen Örohen, auch das lamaiftifche äußerliche 
Briefterreich, weil allzu befehdet und allzu ſehr enthüllt (, fchtoinden 
zu lafjen und in Afien auch mit den gleichen unjichtbaren Meiſtern aus- 
sufommen, ivie er jie bisher in all den Ländern anivenden mußte, die noch 
mächtige PBriejterreiche haben? Die Zufunft ivirö es eriveijen. Alber nie- 
mand möge glauben, daß, wenn auch dSiejes Guperliche, höchſt bedenf- 
liche, einen recht fummerbollen Anblick geivährende lamaiſtiſche Briejter- 
reich ſchwindet und durch ein unfichtbares, offultes erjekt toird, die Lage 
der Völker etiva weniger gefährlich iväre. 


Ein achjelzucfendes Lächeln über den Okkultivahn der Geiſteslenkung 
des Weltgejchehens durch den unfichtbaren „Herrn der Eröe” und den 
Okkultwahn der „Wiedergeburt der Schheiten”, den Offultivahn, daß die 
Eingeweihten voll des höchiten Weistums feien und die erhabenjten un- 
ter den Ichheiten nun eintveihen und beraten, ändert nichts an der Gefahr. 
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Nun wird der Lefer es eher begreifen, weshalb denn des Feldherrn 
Strategie dem Bolfe zunächit die fichtbaren, auffälligen Machthaber Euro- 
bas und Schädlinge des legten Sabrtaujends, Suda und Rom, ihre Art 
Gefchichtegeitaltung, aber auch ihre Art und Weiſe der Geelenfnechtung 
enthüllt Hat. Die persönliche Erfahrung des Einzelnen im Bolt, ein Blick 
nur auf die Sabre des Weltfrieges und auf die Revolution half da all 
unjere Dolfsaufflarung zu beftätigen, und fo touchs die Zahl der voll 
Uberzeugten. Berfdnalicher für die Afiaten aber war es, dap tvir vom 
erften Tage an bei der Enthüllung des Suden, dann des Freimaurers, 
dann Roms, dann der Chrijtenlehre und endlich der offulten Geheim— 
orden immer tvieder vor allem das Wefen der Wahnlehren und ihre Wir- 
tung auf die DItenjchenjeele, das induziert Srremachen, nachgetviejen ha— 
ben. Sn ihrem Wefen und in ihren wichtigen Moachtmitteln auf das Bolf 
ftanden fie alle da enthüllt, nicht nur in ihrem politifchen Handeln. Da 
nun aber die efoterifche, geheime, unfichtbare afiatijche Prieſterkaſte, tvie 
ich Hier furz gezeigt habe, die gleichen Wabhnlehren in etivag veränderter 
Schattierung gibt und genau fo die Geelen franf macht und fnechtet, fo 
ijt es nun ein leichtes, den verborgenjten, Weltmacht erftrebenden Herrn 
der Erde in das flare Licht der Enthüllung zu jtellen. 

Nichts hätte den offulten, efoterifchen Priefterfajten fo verhdngnisvoll 
fein fonnen, als unfer Kampf nach gleicher Richtung, aber mit vollfommen 
anderen Mitteln und völlig entgegengefebten Zielen. Lieber hätten fie die 
eroterifchen Priejterreiche noch lange äußerlich an der Macht gejehen, als 
unjeren Kampf erleben zu müjfen, der vor allem den Offulttwahn aller 
ReligionfHjteme und feine Auswirkung auf die Menſchenſeelen jo hell 
beleuchtete. Daher Senn auch der abgriindige Hap derer, die uns nun dien- 
ten, da auch fie gegen Priefterfajten und gegen Suda und Freimaurerei 
fdampften, jie leijteten uns Hilfe, und dennoch führte der Feldherr die 
Aufflärung über den Offultismus fo rafch voran, wir gaben auch in der 
Deutichen Gotterfenntnis die befreiende Hilfe, jo dap der Gturz der ero- 
terifchen Priefterfajten nicht mehr die ‘Berdunfelung durch den afiatifchen 
Offultigmus im ficheren Gefolge haben wird. 


Weile lies der Feldherr die Lage reifen, bis er vor tvenigen Sahren 
zum erften Mal und dann immer wieder den Blick des VBolfes zu dem 
Dach der Welt, Tibet, und auf die Weltmachtivünfsche afiatifcher Prieſter 
hinlenfte. Auch bier wieder zunächit die eroterifche Priejterfajte, Dalai 
und Banfchen Lama, aufiveifend, um dann zu der efoterifchen hinzuführen. 


In allen Weltteilen find unjere Aufflärungiverfe, jie Tönnen nicht mehr 
getilgt werden, in allen Welttellen find die Werfe Deutjcher Gotterfennt- 
nis, fie fonnen nicht allerorts vernichtet werden, und die Schar der UÜber- 
zeugten twird dafür forgen, dap die Aufflärung und das Hinführen zu der 
®otterfenntnis auch nach des Feldherrn Tode tweiterjchreitet. Die Deutjche 
®otterfenntnis aber ijt ein Bolliwerf gegen alle Weltherrjchaftgeliifte durch 
Dffultivahn, fie ftellte der Felbherr für die Sufunft ficher, ehe er die 
Augen ſchloß — an ihr wird afiatifcher Offultismus fcheitern. 
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Das €inbrudstor des afiatifchen Okkultismus. 


Bon Dr. med. Mathilde Sudendorff 


Ganz tvie ich es mir dachte, hatte meine Wbhandlung „Ende der fichtbaren, 
Aufſtieg der unfichtbaren Briefterreiche” nach ihrem Crfcheinen bei Men— 
jchen, die die Gefahren unterfchäßen und die Cmpfdnglichfeit jo vieler 
Mtenfchen für Offultverfeuchung nicht zu fennen fcheinen, ftarfen Zwei— 
fel ausgelöjt.. Wie follte, jo meinen fie, ein rajjeertvachtes Bolt jo plumpe 
Berfuche, einen Mantel der Raffetiimlichfeit um alte afiatifche Offult- 
lehren zu legen, nicht rechtzeitig erfennen, nicht ablehnen. Gie fcheinen 
ihre Augen zu fchließen oder jogar in einen Dornröschenfchlaf verfallen 
zu fein, wenn fie nicht merfen, was fich in Europa ereignet. Die großen 
Goloͤſchätze afiatischer Priefterfajten tourden nicht umfonft zu fo unermeß- 
lichen Beſtänden angehäuft, wie fie uns in der Schrift „Vom Dach der 
Welt”, Hie foeben erfchienen ift, genannt werden. Cs ift Zeit für Alien, 
diefen Hort finnvoll zu veriwerten. Alls Folge deſſen fehen tvir immer 
mehr zunehmend die europaijcen Völker und auch Almerifa mit Bortra- 
gen, Auffäßen, Vorführungen überhäuft, die das „afiatiihe Weistum” 
in das rechte Licht rücken, die allen Widerftand in gefunden Geelen als 
„Mangel an philofophifcher Begabung”, ja fogar als Zeichen einer ge- 
iviſſen Kranfhaftigfeit bezeichnen. 83 Deutfche Srren- und Nervenärzte 
haben, wie die Salzburger Chronik vom 3. 9. 37 nach einer Münchner 
fatholijchen Kirchenzeitung mitteilt, als Fachärzte geivarnt, den chriftlichen 
Slauben aus den Herzen der Jugend zu nehmen, tvobei dann die Sei- 
tung an Nietzſches Geiltesfranfheit erinnert und fchließt: „Der Unglaube 
ijt der Bazillus des Irrfinns”. 

Nächſtens iverden wir auch {chon fotveit fein, daß es heißt, die Qlbleh- 
nung des afiatifchen Offultismus fei „der Bazillus des Srrfinns”. Wa- 
rum follte dies wundern? Künftlich geiftesfranf Gemachte verhalten fich 
ähnlich, ivie die tatfächlich Geiftesfranfen. Als ich in einer Hinchiatrifchen 
Klinif als Arzt tätig ivar, erlebte ich es ebenfo oft wie jeder andere. 
Facharzt, daß die Geijtesfranfen die Ablehnung ihrer Wahnſyſteme als 
Beweis des Srrejeins des behandelnden Arztes bezeichneten! 

Nicht nur die etvige „efoterifche Religion” darf fic in Europa und 
Amerika Schon getroft vernehmen laſſen, nein, indijche Yogafünftler zeigen 
fic in allen Ländern Europas und Almerifas fchon vor Ürzteverfamm- 
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lungen der Klinifen. Die Fachleute laſſen die Vorführungen über fich er- 
gehen, und in der Prefje stehen, wie immer in folchen Fällen, halb fri- 
tiiche Abhandlungen, die aber doch gemahnen, dieje indischen beiligen 
Dinge nicht Tächerlich zu nehmen, fie verdienten immerhin doch Crnjt! Ld 
ivag eröreijten fich dabei jolche Yogafünjtler unter anderem borzuführen? 
Das hyfterijfche „Ruminieren”, 6. h. die Kunſt, die bei der großen Hhjterie 
fehr häufig auftaucht und noch recht entfaltet iverden Tann, die Kunjt des 
willfürlichen Crbrechens vorher verfchluctter Gegenſtände. 3m Jahre 1913 
habe ich in meiner Schrift „Moderne Mediumforschung”  nachgetviefen, 
daß das Medium in der Gißung, die ich anfchaute, folche vorher herunter- 
geivürgte Gazefeken heraustviirgte und dann aus feinem Mund hängen 
ließ. Ein Facharzt für Nerven hatte zu dieſer Schrift einen Beitrag ge- 
ſchickt und darauf Hingetviejfen, daß das gleiche Kunſtſtück auf der Oftober- 
wieſe von einem Zauberer vorgeführt wurde, der fogar lebende Fröfche 
an Gtelle des Gazefetzens verjchluctte und wieder ruminierte. Heute find 
wir fchon jo weit, daß Arzte fich derartiges nicht als einen belanglofen 
wall der Rumination, fondern als für die Körper- und Geelenfräfte be- 
Seutjame Jogafunjt vorführen lajjen. Sch dächte doch, das ijt ein Fort— 
Schritt in der Offultverblosung recht nennensiverten Grades! Cs wird nicht 
mehr lange dauern, dann twerden die Völker Europas von Fafiren iiber- 
ſchwemmt fein. Dieje werden gldubigen Fachleuten und Laien die Kunit- 
jtücte vorführen, deren „Seheimnis” fich ein Holländischer Konful vor 
dem Weltfrieg in Indien von Fafiren für gutes Gelb gefauft Hat. In- 
tereifant wird es, wenn twit in Europa fo weit find, daß alle Ghmptome 
Tatatonifcher Gtarre, ivie die Fafire fie aufiweifen, plößlich umbenannt 
find, Plöglich ein tounderbares Können jeelifch bejonders Tonzentrierter 
Menfchen, die Gott nahe find, heißen iwerden. Dabei herricht in Europa 
noch nicht einmal das Klima, das den ertremen Srrjinn religiöfer Wahn- 
lehren in Zibet und Indien foviel leichter entjchuldigen läßt. Brütende 
Hike im Wechjel mit Negenzeiten erflären uns die geminderte Wider- 
jtanösfraft. Zür Europa gibt es hierfür aber feinerlei mildernde Um— 
jtände. Gs ijt ein erfchrecfendes Zeichen, wie rafch fich die Opfer aus den 
Gold- und Edelfteinichäßen von Tibet für die Weltmachtgier der afiati- 
{chen Priefterfaften „bezahlt machen”! 


Bliebe es dabei allein, jo fonnten wir immerhin noch hoffen, daß ein 
gut Zeil Menfchen fich gefund erhalten, fich auch nicht „trainieren“ Taffen, 
bis fie fich ſelbſt jederzeit einjchläfern fünnen.!) Weit gefährlicher und bis- 
her auch jchon erfolgreicher find aber alle jene in meinem legten Aufſatze 
angedeuteten Bemühungen, die afiatifchen Srundlehren der Wiedergeburt 
und des vorbejtimmten Schickſals, jotvie der Bedeutung eines durch Sahr- 
taujende geheim gehaltenen Weistums der Auserwählten in tweite Kreife 
zu bringen, um die Gläubigen geheimordensmapig zufammenzufafjen. Bei 
diefen Beitrebungen wird geivöhnlich den bisher noch als Laien betrachte- 


1) ©. Folge 2/37 , Am Heiligen Quell“, dort zeigte id, daß Heute ſchon von Ärzten 
empfohlen wird, die erjte Stufe indilher Offultverblödung, nämlich die Kunjt der Selbſt— 
hypnoſe der Hyſteriker und gerade der gejunden Jugend anzudreilieren. 
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ten Qufenftehenden gegenüber eine Cinbruchspforte benüßt, die befon- 
ders bei den raſſiſch Erivachten weit offen jtebt.?) 

Hierbei zeigt fich dag Unheil, daß die Erkenntniſſe, die ich in meinen 
Werten niederlegte, mit fo viel Eifer totgefchiviegen iverden. Mich toun- 
dert das nicht. In bitterfter FZeinöfchaft müſſen ihnen alle Priefterlichen 
Offultlehren gegeniiberjtehen, find fie doch Rettung der Völker vor allem 
Offultismus, und daher der Weg zur Freiheit. So tvird denn eifrig ge- 
wacht, daß mein Name nicht genannt werden darf, toohingegen man 
Einzelteile aus meinen Werfen im Wortlaut herausnimmt, um fie dann 
mit Offultlehren zu vermengen und ungefährlich zu machen. Wir hören da 
von der „DBolfsfeele im Unterbewußtſein“, toir hören von der „Alrt ihrer 
Wirffamfeit auf das Bewußtſein“ und fonnten die Geitenzahl meiner 
Werke nennen, too das alles fteht! Dann aber tvird abgebogen zu Offult- 
lehren, und diefes Gebräu wird den raffijch Erivachten gegeben. 


Andere toaren für folche Wege des Geijtesdiebjtahls aus moralijchen 
Oriinden nicht zu haben. Gie geben das offulte Weistum, bas fie felbjft 
voll erzeugt haben. Die Cinbruchspforte, die fie todhlen, ijt die „Rückkehr 
zur germanifchen Weltanſchauung“. Gie fteht weit offen. Denn von den 
Zuhörern, zu denen fie fprechen, hat noch niemand etivas von dem ge- 
hort, toas ich in meinem Werfe ,Das Gottlied der Völker“ nachgetviefen 
und in der Schrift „Höhenivege oder Abgründe” volfstiimlich fehr feicht 
faplich niedergelegt habe. Der „Mythos“ unferer Ahnen bat tvie jeder 
MtHthos legte Fragen des Lebens nach dichterijfcher Cingebung beant- 
twortet. War doch die Gehnjucht nach Antwort auf die lebten Fragen 
immer in den Menfchen groß. Hat der Mythos auch noch feinen Anspruch 
erhoben, unantajtbare Wahrheit zu fein, und hat er deshalb die Geele 
nicht fo vom Göttlichen trennen fOnnen ivie die Wahnlehren der Religio- 
nen, fo bedeutet Ser Mythos dennoch fchon Gefahr für den Menſchen. 
Die lebten Fragen des Lebens fonnten erjt dann im Einflang mit der Tat- 
jachlichfeit beantivortet toerden, als fich dag Erleben der Geele mit der 
Crforjchung der Ericheinungivelt, die die Naturwiſſenſchaft geboten hatte, 
einen fonnte. Der Mythos fonnte unfere Aihnen auch deshalb nicht fo ge- 
fabrden, weil ihr BWernunfterfennen noch weit hinter dem unferen zurüc- 
jtand. Unjer Bolf hat unter dem artfremden Chriftentum in Naturforfcher- 
arbeit Unerhortes erreicht. Klare Crfenntnis fteht hier an Gtelle von Un- 
wiffenheit. Wenn unjere Vorfahren glaubten, daß Ser Gott Donar mit 
Sem Hammer fchlüge, wenn er blißte und donnerte, jo einten fie diefen 
Mtpthos mit ihrer praftifchen Erfahrung, daß der Blig in hohe Baume 
einfchlagt, und febten ihr Haus an hohe Eichen, die fie Donar tveihten. 
Cs erlebten die Menschen die Latjache, daß der Blik das Haus felbjt 
jchonte, eine Zatfache, die fie vertrauensvoll an der irrigen mythiſchen 
Borjtellung feithalten ließ. Rückkehr zur germanischen Weltanschauung 
fönnte nun dazu führen, daß man den Menſchen zumutete, jtatt dem fla- 
ten Wilfen über die Entitehung des Geivitters fich tvieder in die Vor— 

2) Ich deutete in meinem legten Wuffak an, dak die Karma-Lehre von folden Men— 


[den als verzerrt bezeidnet wird. Manchmal erzählt man ihnen von einer Garma-Lehre, 
die altarifhes Weistum oder Wrmanismus oder Germanismus fei. 
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zeitunficherheit zu begeben, jtatt Blibableiter zu verivenden, das Haus 
nahe an hohe Bäume zu bauen und im übrigen fo zu handeln, daß 
Gott Donar nicht zürne! 

Träte man mit diefem Beifpiel an das raffifch-ertoachte Volk beran, 
jo wäre es ficherlich leicht davon zu Überzeugen, twelch eine Vorheit ihm 
zugemutet wird, wenn man es zu den Srrtiimern der alten Germanen 3u- 
rüctführen tvollte. Dergleichen wurde im 18. Jahrhundert mit Crfoig ver- 
fucht. Heute überläßt man das einzelnen fleinen Geften, läßt die ganzen 
Göttervorſtellungen beijeite, disputiert auch nicht mehr darüber, ivann 
und von wem fie eigentlich überhaupt erſt eingeführt jeien, fondern man 
faßt die raſſiſch Erwachten an ganz anderer Gtelle, und zivar zufällig 
gerade an der Gtelle, auf die es den afiatifchen „efoterifchen” Briefter- 
fajten anfommt. Seder Deutiche, den fie von dem überzeugt haben, was 
jie wollen, verbreitet dann von fich aus voll überzeugt das SHleiche. 


Die Wiedergeburtlehre und die Lehre von dem von Schickſalsmächten 
bejtimmten Schickſal find der Kernpunft aſiatiſcher Briefterherrjchaft. Nun 
denn, fo lehrt man fie die germanifche Qluffafjung über die Wiedergeburt 
und findet zum Glück als Schluß des Liedes von Helge Hundingstöter 
die Gtelle: 

„Das war Glaube in der Borzeit, daß die Menſchen wiedergeboren würden, aber das 
wird nun alter Weiber Aberglaube genannt. Von Helge und Giegrun wird gejagt, lie 
leien wiedergeboren worden, und da hieß er Helge Haddingenheld und fie Stara Halfdanss 
todjter und war aud da MWalfüre.‘ 

Bon diejer Stelle läßt man den eriten Gak iveg und überzeugt dann 
feine Hörer, die Germanen haben an die Wiedergeburt geglaubt, wollen 
wir überhaupt wieder Germanen werden, jo müfjen wir aljo zu diejem 
artgemäßen Glauben zurücfinden! Weh Sen Deutfchen, follten fie fich zu 
jolchem Wahnsinn nur deshalb nicht bereitfinden, weil an jener Gtelle 
auch der erjte Gab, daß die Wiedergeburtlehre nur noch alter Weiber 
Aberglaube fei, abbringen ließen. Umſonſt hätten fir die taufenöjährige 
LUnheilszeit der Getvaltbefehrung zur jüdischen Bibel durchgemacht, um- 
jonjt wäre das Blut von Millionen geflojjen, würden wir die Crrungen- 
jchaften der Forichung in der taufendiährigen Unheilszeit unterschäßen 
und zu mythiſchen Dichtungen der Vorzeit zurücktehren. 

Ehe man den Deutfchen folchen Wiedergeburtaberglauben als Heim- 
fehr zum Germanismus anpreijt, verfucht man in die Cinbruchspforte 
„Heimkehr zur artgemäßen Weltanfchauung” oft auf andere Weife einzu- 
Oringen. Wir lefen im „Stuttgarter Neueften Tageblatt” vom 15. 2. 38: 

„Aber ‚das Problem von Schuld und Schidfal im Germanijden’ jprad am Dienstag 
abend Brofeflor Dr. Hauer-Tübingen in der MWürttembergiihen Verwaltungsafademie; 
damit fand die Vortragsreihe diefes Winters ihren Abſchluß. Das Thema und der Name 
des Bortragenden Haben es bewirkt, da der große Hdrjaal der Techniſchen Hodjdule 
iy — ies sonia nod) einmal dicht bejegt war. Am Schluß dankte Starker Beifall für 

as a 


Im Germanijden haben wir, jo führte Profejjor Dr. Hauer etwa aus, eine ganz ans 
dere Auffaſſung von Schuld und Sünde durch böfen Willen in die Menſchheit herein 
gefommen. Der Heilsplan des Chrijtentums fennt ihre Tilgung durch die Gnade; er iit 
beftrebt, die jchuldlofe Weltordnung wieder herzujtellen und eine Menſchheit zu Ichaffen, 
die in ungetrübter Gemeinihaft mit Gott lebt. Demgegenüber gehört im Germanijden 
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Die Schuld wie das Schickſal zum Menſchſein als Joldhem und zur Geldidte als folder. 
Geſchichte, im zielfräftigen Sinne, gibt es nidt ohne Schidfal, ohne Schuld. Jn dieler 
Zragit jtehen wir, jolange wir Menſchen jind. Denn Leben ijt das aus den verjchiedenen 
Lebensbereiden Hervorgegangene, das in dem Kampf, den fie naturnotwendig gegens 
einander führen, Geborene. Weil die Berlekung von bejtimmten Lebensbereichen, Die 
gegeneinander jtehen müſſen, damit Geldidte werden Tann, immer wieder eintritt, Tann 
man nidt leben ohne Schuld. 


Alles ijt bejtimmt! Folgt nun daraus, daß der Menſch, nad) germanijder Auffaſſung, 
unfrei ijt? Un Beilpielen aus den germanijden Heldenjagen zeigte der Vortragende, daß 
die Sdidjalsmadte ihre Grenze Haben an der inneren Gelbjtbehauptung des lieghaften, 
um den Ginn feines Welens und um feine Ehre fampfenden Menſchen. Siegfried, Brine 
bilde und Die Hildebrand-Gage dienten zum erläuternden Bergleid). 


Sn feinen Schlußbetradtungen handelte es ſich für PBrofeljor Dr. Hauer darum, Die 
Linie aufzuzeigen, Die vom Problem von Schuld und Sdidjal im Germanijden zu Goethe 
führt, der für ihn den gg des germanijden Menſchen darjtellt. Fault jtebe neben 
den germanijden Helbdenjagen, den Sagas. m eriten Teil der Tragödie, die Stimmen 
gaulis und Gretdens verhallen in Grabesnadt, ijt das Ende tragijd; aber im zweiten 

eil fügt fid) in dies Schidfalsgeihehen eine Macht ein, die ftarfer ijt als die Schuld» 
frage im Ginne des eriten Teils, eine Macht, nad) welder die Schuld nur cine Stufe 
Dar|tellt im Wechjelfpiel der Entwidlung, und jo tönen die Urmädte des Lebens aud 
oat dem unlihtbaren Geijterdor: ‚Wer immer ftrebend fid) bemüht, den Fönnen wir 
erlöjen.’ 


sn den jelteniten Fällen gibt ein Zeitungbericht ein vollivertiges Bild 
über einen Bortrag. Aber Surch BWergleich mit Schriften bes Redners 
läßt fich Sicherlich feftitellen, daB die Hauptpuntte richtig wiedergegeben 
find. Wir lafjen den ganzen Bericht ungejtört auf die Lefer ivirfen und 
jchälen nur das für unfere Betrachtung Weſentlichſte Heraus: germanifch 
ijt Sie Qluffajjung, „alles ijt beftimmt“, und zwar von „Schicfalsmäch- 
ten” beftimmt. Die raſſiſch ertoachten Hörer dieſes Vortrags twerden aljo 
überall die Kernlehre der afiatijchen Priejterfajten bon nun ab als „germa- 
nifch” begriipen. Die Grenzen der Schickſalsmächte, über die fie belehrt 
wurden, machen ihnen den Okkultwahn noch annehmbarer. Das alles 
wird allein Surch den Umftand fchon bewirkt, daß der Vortrag feine Be- 
lehrung beifügt, daß Bernunftirrtiimer vergangener Sahrtaujende von dem 
Rajjeerbgut jelbjt zu jondern find. Go twird er jedenfalls den Wahnleh— 
ten der afiatifchen Prieſter ganz ungetvollt tvichtige Dienjte tun. 

Man Sieht, wie unendlich wichtig es ijt, daB meine Werke totgefchivie- 
gen und angefeindet werden. Was würde aus allen jolchen Vorträgen, 
wenn Sich die Crfenntnijje Bahn brechen, die ich in meinen Werfen nie- 
dergelegt habe: 

Grerbt ijt eine bejtimmte Art und BWeije, das Göttliche zu erleben. 
Ererbt find weiter Charaftereigenschaften, die mit diefer Art und Weife, 
das Göttliche zu erleben, innig verivoben find. Gie geben dem Germanen 
3. 23. die belöifche Haltung, fie alfo ijt „germanifch”. Aber der ‚Irrtum 
der DBernunft, dem fie buldigten, daß alles von Gchickjalsmadchten be- 
jtimmt fei, oder daß Menfchen twiedergeboren werden fünnen, ijt ebenjo 
wenig „germanifch” wie der Srrtum, daß Blitz und Donner vom Ham- 
mer Donars erzeugt feien. Diefe Irrtümer alter Germanen find nicht Erb- 
gut. Gie find von einem Gejchlechte dem nächjten erzählter Irrtum der 
Germanen der Vorzeit! Mögen ich folche Irrtümer Jahrhunderte bin- 
durch gehalten haben, jie haben mit der Erbart als folcher nichts zu tun. - 
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Haben wir aljo, da Deutjche Gotterfenntnis uns dies eriveifen fonnte, 
die Einficht getoonnen, daß das „Schickſal“ gar nicht „beitimmt” fein 
fann, weil IMtenfchen, die alle den freien Entſcheid in ihrem Lun aus tie- 
fem Ginn heraus haben, neben den Naturgeſetzen daran gejftalten, jo 
fehren wir zu folchem Srrtum der: Vorzeit nicht zurüct und find gerade 
deshalb ganz befonders germanifch. Denn ich dächte doch, daß ein Defon- 
ders ftarf ausgeprägter Wahrbeitiville, Ser Crfenntnis der Zatfächlichkeit 
erjtrebt, ein ererbter Sharafterzug der Germanen ijt! Diefer Wahrheittville 
Hat die herrlichen Früchte der Forschung gerade in der germanijchen Raſſe 
gezeitigt und lehnt es ab, von erfannter Wahrheit weg fich zu Febhlvor- 
jtellungen der Bernunft, die die Germanen in der VBWorzeit für Wahrheit 
hielten, binzuivenden. 

Warnen fir eifrig vor der gefährlichen Cinbruchspforte, die bei den 
Seften im Bolfe für afiatifche Offultvorjtellungen tveit offen jteht, toar- 
nen fir vor den Offultlehren, die als Heimfehr zum Germanismus dem 
Volke geboten tverden. Seder Deutiche, der zu Deuticher Gotterfenntnis 
hingeführt tvird, ijt ein lebendiger Schuß vor den Weltmachtzielen jener 
überjtaatlichen afiatijchen Geheimmacht, die Subentum und Chriftentum 
nur ſtürzen will, um fich felbjt in den Gattel zu heben. Wären dieje Of- 
fultpriefter nur auf fich felbjt angetviefen, dann allerdings ivären fie 
{chlimm daran. Aber es gibt eine ganze Reihe ernfter und begeifterter 
Menfchen, die fich ahbnunglos und aus edelften AIntrieben ungetvollt in 
ihren Dienjt jteilten. Well fie völlig unflare Vorſtellungen über das, was 
in der Volksſeele als Erbgut lebt, in fich trugen, tourden fie felbft ein 
mh * Okkultlehrer, und nun find fie Gefahr für die Freiheit des 
Volkes! 


„bermaniſche“ Geifterfeher. 
Bon Dr. meds Mathilde Ludendorff. 


Sn den beiden vorangehenden Abfchnitten diefer Schrift habe ich jchon die 
beiden Heeresfäulen, wenn wir uns fo ausörücen dürfen, die die afiatifche 
Briejterfafte in die europäifchen “Bolter, fo auch in unjeres, entfendet, den 
Sefern des „Am Heiligen Quell” gezeigt. Für die „Auserwählten“, die 
es verdienen, in das Geheimwiſſen „initiiert zu toerden, und die „viel zu 
weiſe“ find, um aller religiöfen „Heilstvege” zu bedürfen, die das gewöhn- 
liche ‘Golf Ser „Llneingeiveihten” braucht, toird die „ewig eine, univandel- 
bare, efoterifche Religion” gelehrt, die ich ihrem Weſen nach behandelt 
habe. Die Qldepten und Cingetveihten, denen diefes Heil zuteil twird, find 
die twichtigen, unter den Anordnungen und “Beratungen der eingetveihten 
Hohen Prieſter ftehenden Gläubigen. Biel Politif hoffen die afiatijchen 
Briefterfaften mit ihrer Hilfe, wenn fie erjt am Ziele find, geftalten zu 
fönnen. Aber auch die Millionen des Bolfes, die man nicht eintveiht, fol- 
len doch in die geeignete fflavijche Geelenverfaffung durch Wahnlehren 
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geraten, ivie fie für jede Priejterthrannei notwendige Vorausſetzung ift. 
Sn der Abhandlung „Das Einbruchstor des afiatifhen Offultismus” 
Folge 23/38 Al. H. O.) habe ich gezeigt, daß die Srundlehren über GSchic- 
falsmächte und die Lehre, daß alles Schicffal beftimmt fei, den vom Ehri- 
jtentume freigeivordenen Menfchen dadurch bindend Hingeftellt werden, daß 
fie als „germanifch” bezeichnet tvoerden, während fie ein Irrtum aller 
Bölfer, auch der alten Germanen fvaren. 


Die Uberzeugtheit Ser Prediger dieſer „germanischen” Schickſalslehre 
und die geiftige Warte, von der aus fie geboten wird, verspricht den Ein- 
gang in breite Kreije der „Sebildeten” unter den Raffeertoachten und 
fann auch um fo leichter in rasfisch ertoachte Kreife des handarbeitenden 
Bolfes Sringen, als es ja faum einen Menschen im Wolfe gibt, der nicht 
von frühefter Kinöheit an mit Ähnlichen chrijilichen Wahnlehren bedacht 
worden ift. 

Immerhin läßt aber auch dieſe ziveite Heeresfäule der aſiatiſchen Prie— 
jterfaften noch unenölich viele Menfchen im Bolfe unerobert. Go mandgel- 
haft arbeitet die afiatifche Priefterfafte nun nicht, und fie findet ja auch 
gründliche ‘Borarbeit im Deutfchen Volke. Haben doch die DOffultjeften, 
die, von Aſien aus gegründet, zum Zeil fpdter dann bom Juden und Se- 
juiten erobert toaren, wie Theofophie, Alnthropofophie, Mazdaznan-Be- 
wegung, Deugeijt-Beivegung, dem Offultismus zahllofe Opfer geivon- 
ven. Wir fehen ja auch die afiatischen Kultübungen des Yoga von allen 
Geiten empfohlen oder immerhin als ,ernft zu nehmen” angepriefen. (©. 
auch das Werft „Geheimes Wiſſen?“) Gchon in meiner letzten 2lb- 
handlung deutete ich an, daß die Völker Afiens durch die Flimatifchen 
Berhältniffe dem Srrjinn in ihren Heilslehren den Wweiteften Eingang offen 
ließen. Daneben verblaßt der Srrfinn, der fich in die Religionen der Völ- 
fer anderer Gröteile einniftete und maßgebend tourde. Ein plumper Da- 
monen- und Geifterglaube ijt fennzeichnend für die Lamaiften in Tibet, 
und auch diejem Machtmittel über Sie Menfchenfeelen wollen die afiati- 
{chen Priefterfajten in jiingjten Jahren fo eindringlich Verbreitung ver- 
ichaffen, daß; das Volk die Betveismittel der toachfenden Gefahr mit Hän- 
den greifen fann. In der Folge 23/38 des „Am Heiligen Duell” Hat 
Frau Rofifat in der Abhandlung ,,Offultismus für Raffeertoachte” auf 
das Llngeheuerliche hingewieſen, daß der völfifch ertoachten Jugend die 
Geiſterſeherei als urtümlich „Deutſche Eigenart” gezeigt wird, wohl in 
der ftillen Hoffnung, daß fich die raffisch erivachte Jugend nun bemüht, 
auch Geiſterſeher, 6. h. alfo auch Fünftlich geijtesfranf zu werden. Der 
Geijter- und Dämonenglaube hat, ivie ich an anderen Gtellen, und zivar 
eingehend in meinen Werfen nachivies, unterfchiedlichen Nährboden. 


Cs ijt einmal die Angſt vor dem Lode, die durch die Unkenntnis über 
den Ginn des Todes an fich fchon in den Völkern früherer Sahrtaufjende 
erhalten bleiben fonnte, die den Geijtertoahn begiinjtigt. Wie jehr die 
Priefterfaften durch ihre Wahnlehren vom Leben nach dem Tode in Hölle, 
— und Wiedergeburten dieſe Angſt ſchüren und vergrößern, das ivil- 
en wir. 
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Der ziveite Nährboden der Geijter- und Dämonenfeberei ijt die Geijtes- 
franfbeit, bei der es zu Trugiahrnehmungen durch Reizzuftände im Ge- 
hirn fommt. Golche Geiftesfranfe, die Halluzinationen von Geiftern, Heili- 
gen und Dämonen hatten, wurden von den Priefterfajten als Gotterleuch- 
tete gefeiert, jtärften fie doch Sen Aberglauben im verängftigten Volke. 


Der dritte Nährboden für Geijterjeherei ijt eine franfhafte DBeranla- 
gung, die der Arzt die „Große Hyſterie“ nennt, bei der es auch zu Trug- 
wahrnehmungen, „Bifionen” fommen fann. Die ReligionfHjteme feierten 
Solche franfhaften Menschen, die von derartigen Zrugivahrnehmungen be- 
richteten, als Heilige. 

Der vierte Nährboden toward feit je eifrig in den Mönch- und Nonnen- 
orden der Religionſyſteme angeivandt und wird von den Offultfeften eif- 
rig gefördert, es ijt die Fajtenfur. Der Arzt toeip, daß Falten leicht das 
Gehirn in Reizzuftand verjebt, daß der hungernde Menſch Trugivahrneh- 
mungen bat. Iſt er zugleich geifter- und dämonengläubig, jo wird er alſo 
leicht in folchen Zuftänden der Untererndhrung zum Geijterfeher, er glaubt 
dann an feine Gejichte weit mehr, als etiva ein Fieberfranfer noch an 
die Halluzinationen glauben toiirde, die er im Fieber hatte, toenn er tvie- 
der gefund ift. 

Die wiffenjchaftliche Forschung hat dieje Nährböden der Geiſterſeherei 
erfannt und weiß endlich, daß, ivenn zu der Geelenverfaffung der Angſt 
noch die Guggejftion hHinzutritt, auch ohne jonjtige franfhafte Veranlagung, 
die auffuggerierten Trugwahrnehmungen eintreten fünnen. 


Aber was fagte ich doch, twifjenjchaftliche Forschung habe diefe Lat- 
jachen eriviefen? Wie gründlich muß ich mich doch irren! Der „Reichs- 
wart” in der Folge vom 30. 12. 37 bringt in einem Qluffake „National- 
jozialiftifche Weltanschauung und Offultismus” die Worte: 

„Die fogenannten offulten Tatſachen tun eines mit Gewißheit: fie fprengen den nod) 
weitverbreiteten Wtaterialismus; fie bewetjen auf eine neue Urt feinen Gegenjab, 
den Idealismus“. 

Gind Wir erjt fo weit, daß wir twiffenfchaftliche Widerlegung der fog. 
offulten Bhänomene als „Materialismus” ablehnen, während Wir uns 
unferen Idealismus nicht mehr aus der vollfommenen Schöpfung, dem 
göttlichen Erleben der Geele und aller unfterblichen Leijtung der Menſchen, 
jondern aus offulten Phänomenen zu begründen bermeinen, dann aller- 
dings freut fich einer auf diefer Erde, und das ift der für Gott gehaltene 
höchfte Priefter, der „Herr der Welt”, unfichtbar verborgen in dem un- 
auffinöbaren „Zempel des Lebens” im Himalahagebirge in Afien. 


Die gleiche Abhandlung fagt: 

„Bezeihnend für die nationalfozialiltiihe Einjtellung it ferner die Hinwendung zum 
ln Frühen und zum Volfstimliden. Auf beiden Wegen aber begegnet 
ie unausweidlid) den offulten Tatjachen. Es it allbefannt, dak unfere germanijden Vor— 
fahren in gewifjen Frauen ,prophetijde’ Gaben verehrten, lagen wir: belljeherijche 
Fähigkeiten und den Blid in die Zukunft. Es ijt ebenjo bekannt, dak fie an ein Fort— 
leben nad) dem Tode glaubten, wie übrigens alle Höherjtehenden Volker der Erde, ehe 
jie mit Eintritt großjtädtifher Spätkultur Syſteme des Materialismus entwidelten. Von 
den Sagen, die unjere Altvordern uns Hinterlaffen haben, Tann man jehr viele unbes 
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benflid) als völfstümliche Berichte über offulte Vorgänge bezeichnen; fie Handeln von 

Totenerfheinungen, von Spufen, von SHellfehleijtungen und ähnlihem mehr. Nur unjere 
eutige Sweifelfudt oder Unwiljenheit fpridt Hier von ‚Sagen’ im Sinne etwa von 
hantafieerzeugnijfen oder Märden, im Gegenjak zu Tatſachen.“ 

Wir find aljo „Mtaterialiiten”, zweifelfüchtige Großftäöter und ehr tve- 
nig mit unferen Ahnen verivandt, ivenn ir den erniten Ergebnijjen der 
Forſchung über die Tatſächlichkeit in unerjchiitterlichen Wahrheittvillen den 
Gieg über Wahnvorftellungen, über Dernunftirrtümer früherer Sahrhun- 
derte zufprechen! 


Römische und jüdiſche Briejterfajten hatten alles Interefje Saran, toenn 
anders die offulten Wahnvorjtellungen des jüöifchen ,,Sottestvortes” nicht 
vor den flaren Crfenntnijjen der Wiſſenſchaft zufammenbrechen follten, 
das Bolf von den jegensreichen Crfenntnifjen in feiner Gejamtheit mög- 
lichit fernzuhalten. Die Folge davon ijt, daß in diefem Wermanenvolf, 
ebenfo wie in anderen chriftlich erzogenen Völfern, auch der Aberglaube 
feinesivegs tibertounden ijt, fondern fich die alten Gpufgefchichten ganz 
prächtig erhalten haben. Der ,Obffurantismus”, das von den Sefuiten 
jo forglich erjtrebte und gepflegte ,Oummbalten” des Bolfes ift noch fei- 
nestvegs tibertounden. Die tvefentlichen Erkenntniſſe der Daturtvijjenjchaft 
find noch nicht an Gtelle des Wahns geſetzt toorden. Die Fütterung mit 
den jüöifchen Wundergeschichten hat zudem die Denf- und Lrteilsfraft in 
diefen Fragen erheblich gefchädigt. Go fchreibt jene Abhandlung: 

„Geht in die Landesteile, wo der deutihe Menſch nod) fern dem Lärm der Städte 
ih nahe dem Walten der Natur erhalten Hat; lejt die Didhter und Erzähler, die nicht 
die Berührung mit dem Urtiimliden verloren und für den ntelleftualismus der Groß— 
jtadt eingetaufht haben: ihr werdet wieder ftaunen über die Maſſe der Seugniffe für 
offulte Gaben und Borgänge Sa, fajt midte man meinen, dak je ,,nordijder™ der 
Volksſchlag, dejto reider die Ausbeute. Fit dod) Niederfadjjen die jpridjwortlide Hei— 
mat der „Spökenkieker“, der Geijter- und a Und von Jsland, dem Wikinger- 
lande unjerer Zeit, fann der Reijende bezeugen, daB dort jozujagen jedermann „Okkul— 
tiſt“ ijt und das Snterejje an dieſen Dingen allverbreitet. Das Okkulte ijt eben eine | 
ſeeliſche Urſchicht auch des Germanen, gerade des Germanen, und eine Bewegung wie 
die nationalfozialijtildhe, Die auf das Germanilde und auf das jeeliih Urtimlide, das 
Tiefe und Berbindende vorjtößt, wird gar nidt umbhinfönnen, jenes Gebiet anzuerfen- 
nen und zu verarbeiten.‘ 

Sicherlich ijt dag alles in erniter Überzeugung und aus ernitem Wollen 
gejchrieben, und geivieß ahnt Ser betreffende Verfaſſer nicht, ivem er un- 
gewollt Dienste tut. Feiert das rajfijch erivachte Bolf Offultaberglauben, 
wie er in allen Völkern zu finden ijt, erjt als urtiimliche Wefensart, nun, 
jo fann fich einer auf diejer Erde von ganzem Herzen freuen, und das 
ijt der vermeintliche Gott, der „Herr Ser Erde“, unfichtbar verborgen in 
dem unauffindbaren „Tempel des Lebens” im Himalaha-Gebirge in 
Alien! 

Salt ijt folches Wirfen für den GSeifterfeherglauben, für Gpufgefchichten 
aller Art fchon zur Alltäglichfeit bei ung geivorden. Man begreift, ives- 
halb meine Werfe jo forgfam totgejchtviegen iverden, die es fo eingehend 
nachiveijen, daß nicht Aberglaube, nicht Bernunftirrtum als unzerjtörbares 
Erbgut der Rafje in der Bolfsfeele im Unterbewußtſein von Sem rajfe- 
erivachten Volk heilig zu halten ift, fondern daß der Aberglaube, von der 
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Bernunft geborener Irrtum feinerlei völkiſches Gepräge trägt, fich daher 
bei den Völkern aufs Haar gleicht, weil die Vernunft nach ihren ganz 
beftimmten Gefegen denft und urteilt und deshalb auch die gleichen Trug- 
jchlüffe aus dem Werden und Bergehen des Menſchenlebens gezogen hat. 


Gind aljo fchon Geijter- und Damonenglaube „germanifch” in den 
“Augen jo vieler raffijch Erivachten, jo ijt es vielleicht auch ivohl möglich, 
daß den Coldaten ftatt der lauretanifchen Litanei der Sejuiten (|. Folge 
22/38 ©. 891, 21.9.0.) in ihrer Zeitjchrift der plumpe Sauberglaube von 
Tibet jelbit wie eine Tatfächlichfeit übermittelt wird. Da nichts fo nach- 
haltig beweiſen könnte, ivie tveit die afiatifche Propaganda ſchon gediehen 
ijt, möchte ich diejen Fall hier mitteilen. 

Sn dem Heft 8, 4. Jahrgang, vom 25. Febr. 1938, der Zeitfchrift „Komm 
mit, Ramerad” lefen wir: „Tibetanifcher Sauberfreis.” 


„Sahrelang hatten mich die Erzählungen von der Magie, die in Libet 
geübt iverden foll, gelockt, und als meine berufliche Tätigfeit bei der chine- 
jijchen Regierung zu Ende war, bejchloß ich, mich mit eigenen 2lugen da— 
von zu Überzeugen. Sch veranjtaltete eine Zilmerpedition nach Chinefifch- 
Ojtturfejtan und drang von da aus ing Innere Tibets vor. Die zivei mich 
begleitenden jungen Männer tourden von NRäubern getötet; aber ich fand 
einen neuen Gefährten in Gcherap, einem tibetanijchen Zauberer. Er führte 
mich in dic Wiſſenſchaft tibetanifcher Hererei ein. 


Als ich in der Berfleidbung eines tibetanijchen Herenmeifters mit Sche- 
tap in den heiligen Wald von Radja Gomba eindrang, hatte er ehrliche 
Seforgnis. Wenn ich entlarot toerden würde, jo fonnten die anderen Zau- 
berer uns vielleicht beide töten. Alber ich berubigte ihn.“ 


Hier begibt fich aljo ein bisher noch Ungläubiger unter die Zauberer, 
deren graufame Gtrafen für Eindringen in ihren Kreis ihm furz zuvor noch 
ans Herz gelegt tourden. Wenn er auch feinen Begleiter beruhigt, fo ijt 
er Soch in einer außergeiwöhnlichen feelifchen Verfaſſung an den Ort der 
„Herer” geraten. Was erlebt er nun unter ihnen? 


„Die Sonne ging bereits unter, als wir an eine Lichtung famen, tvo in 
einem Kreis fchiveigend eine Reihe von Herenmeijtern fap, die nur ge- 
legentlich miteinander flüſterten. So unauffällig wie möglich hocten wir 
uns in den Kreis, von faum mehr als einem flüchtigen Geitenblict der 
anderen gemuftert. Ich jah mir den zu meiner Linfen figenden Herer an; 
fein Geficht ivar häßlich und fchmußig. Geine langen, jchlangenartig auf- 
gerollten jchtvarzen Haare ſahen aus, als fünnten fie der Niftplag alles 
erdenflichen Ungesiefers fein. Geine fohlichivarzen Augen waren unver— 
toandt ftarr ins Nichts gerichtet.” 

Noch ijt der CEindringling aljo einer fachlichen Beurteilung fähig. Nun 
aber fommt der Oberzauberer Drufh Schim. Er macht offenbar auf den 
als Herer verfleideten Fremden, bejonders tveil diejer jede jcharfe Be- 
obachtung fürchten muß, einen ftarfen Einörud. Er erzählt: 


„Er mufterte uns fchiveigend, und feinen Öurchöringenden Augen ent- 
ging offenfichtlich nichts. Ich bemerfte, daß zu jeiner Rechten auf dem 
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Felſen ein menschlicher Gchenfelfnochen lag, zu feiner Linken eine menfch- 
liche Gchddeldecfe. Minutenlang herrjchte tiefes GSchiveigen, während die 
Dämmerung herabjanf. Dann, toie auf ein unfichtbares Zeichen, began- 
nen Sich die Herer vor- und rückwärts zu wiegen und mit tiefer Stimme 
dreimal ein Wort hervorzujtopen: ‚Yamantafa!’ 

Alſo bejchivoren fie zuerjt den Höllenfürjten Yama ſelbſt zum Crjchei- 
nen! Nach der dritten Wiederholung jebte der Oberzauberer den Schen- 
felfnochen, der als Blashorn diente, an die Lippen. Ein dumpfer Ton. 
Orohnte durch den Wald. Dann führte er die Gchddeldecfen-Opferjchale 
zum Munde. Da ich von Gcherap unterrichtet var, wußte ich, daß man in 
alten Seiten Menfchenopfer dargebracht hatte und daß auch das, toas der 
Oberzauberer jeßt tranf, Menſchenblut war. Der Herer jtellte feine Schale 
zurüc, und die Zauberer Huben tvieder mit ihrer Beſchwörung an: ‚Ya- 
mantafa! Jamantafa! Yamantafa!’ Die Köpfe jenften ich.” 


Schon ijt der Anweſende nicht mehr fachlich. Cr ijt tief beeindruckt. Cs 
graujt ihm vor den früheren IMtenjchenopfern, an die das Ritual des 
Oberzauberers ihn eindringlich erinnert. Natürlich wächſt mit feinem toach- 
jenden Grauen auch die Suggeitibilität, die der Cindringling, wie der Arzt 
fejtjtellen muß, recht treffend jchildert. Er gerät unter die Hhpnoje des 
Oberzauberers, twird ebenjo aberglaubijch wie die Herer, balluziniert wie ein 
Geijtesfranfer u. todhnt, daß er mit den „erfchienenen” Dämonen ringen muß: 


„Aufs neue erjchallte die Knochentrompete, wieder trank Drukh Gchim. 
Heftiger und immer heftiger wiegten fich die Zauberer. Sch wiegte mich 
mit und fang im ©leichtaft mit ihnen. Und plößlich ergriff etivag von mir 
Beſitz, Stang in mein Blut ein. Sch weiß nicht, was dieſes Cttvas War; 
aber es ivar da, Sch fing an, weniger der Stveifler, fondern mehr der ti- 
betanijche Hexer zu jein, der ich zu fein vorgab. 

Blöglich fuhr ich Hoch und blickte beftiir3t um mich. Denn etivag, das 
ich nie zuvor erlebt hatte, trat unleugbar in diejem geheillgten tibetani- 
{chen Wald ein. Etivag begann Sich wie mit unjichtbaren Händen an mich 
zu Tlammern, um gegen meinen Willen Bejig von mir zu ergreifen. 

Sch blickte auf den Oberzauberer, der ein ſehr gefiirchteter und Heiliger 
Mann toar. Sch hatte das deutliche Gefühl eines Kampfes, jo, als wären 
unjere Geijter aus den Leibern in die Mitte der Lichtung getreten, um 
dort um die Macht zu fampfen. Ich richtete meinen ganzen Willen da- 
rauf, dem Willen bes Herers ftandzuhalten. Ich kämpfte erbittert, aber 
mein Denfen vernebelte fich feltjam. Der einförmige Gingjang der um 
mich herumfigenden Nukhwas jteigerte ji zu einem dröhnenden Aln- 
jchiwellen: ‚Yamantafa! Yamantafa! Bamantafal” 


Sn diejer Tranfhaften Geelenverfajjung, unterjtügt nun die eifrige Be- 
lehrung, die Ser Herer ihm zuvor über bas Ausſehen des erfcheinenden 
Teufels gemacht hatte, hat er Zrugmwahrnehmungen, und jiehe da, Jama 
erjcheint ihm in ganz der gleichen Art und Weise wie den glaubigen He- 
tern. Gr fchildert diejes Halluzinieren: 

„Der Kreis der Beſchwörer begann fich janft von einer Geite zur ande- 
ten zu wiegen. Der gleichmäßige Geſang jteigerte jich immer mehr. nö 
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ich begann an alles das zu denfen, von dem Gcherap mit gefagt hatte, 
daß ich es Hier jehen würde: Bama, den Fiirjten der Hölle, und feine ihm 
dienjtbaren Dämonen und Leufel. Sch hielt die Augen auf die Gtelle ge- 
richtet, auf der das CErjcheinen der. Dämonen erivartet tourde. Sch weiß 
nicht, was mein Bhotoapparat dort gejehen hätte. Sch weiß nur, ivas ich 
zu ſehen glaubte. Jama, der Fürſt der Hölle, nahm Stück um Stück Ge- 
jtalt an! Er trat nicht ziwifchen den Bäumen hervor in den Kreis. Cr var 
fein verfleideter Zibetaner. Einen Augenblick vorher war er noch nicht da, 
und die Gtelle, auf der er jeBt jtand, leer geweſen. Set erjtand er vor 
meinen Augen! Der ganze Kreis der Zauberer nahm ihn gleichzeitig wahr. 
Wilder und wilder wurde der Kehrreim. Cs war fein Traum: hinter dem 
Oberzauberer fonnte ich rings um uns die Bappeln und Föhren auftragen 
jehen. Sch jah die Zauberer, erfannte deutlich ihre Gefichter. Und Bama 
fam auf unferen Ruf. Ebenfo inbrünftig wie jeder andere Nukhwa ftimmte 
ich mit meiner tiefjten Stimme an: ‚Yamantafa!’ 


Die glühenden, glogenden Augen erfannte ich zuerit. Sn Hohe der 
Durchfchnittsgröße eines Menſchen ftarrten fie uns an, von unbeſchreib— 
licher Bosheit erfüllt. Rechts und linfs von den Augen ballten fich felt- 
fame Debel, die jchiwanften und Form anzunehmen begannen, bis fie, 
einer ploglichen aufbliihenden Blume gleich, zu den 34 Armen Jamas 
wurden, mit 34 Händen daran, von denen jede ein Werfzeug der Zerſtö— 
tung bielt. Der eigentliche Kopf bildete fich um die Augen herum. Dann 
etjchienen andere Köpfe, bis es Seren neun waren, und über jedem von 
ihnen Hing eine Sirlande menfchlicher Schädel, die bei der geringjten Be- 
twegung flapperten. 


Sch fchauderte. Sch blickte fort. Als ich twieder Hinfah, erivartete ich, 
Yama totirde nicht mehr da fein. Uber er war noch da und ftarrte mich 
aus feinen glühenden Augen an. Fett waren feine Lippen zu erfennen, 
wulſtig und wollüftig, und feine Zähne toaren anders als die eines jeden 
Tieres auf Erden. Aber Dama machte nur den Anfang. Nach ihm, den 
am fchiveriten zu befchivören var, famen die untergeoröneten Teufel nur 
allzu bereittvillig.” 


Nun befchreibt der fiinftlich geijtesfranf Gemachte noch die iibrigen Dä- 
monen, an die dieje verblödeten Herer glaubten, und jchildert fchließlich 
den Lotentanz des Bama, den Kampf, den fie alle gegen die Dämonen 
führen, ehe fie endlich verjchtvinden. Dann ringt fich das Opfer diefer ti- 
betanijchen Verſeuchung zu folgenden Worten durch: 


„Sch zitterte am ganzen Körper. Hier jap ich, gebannt von dem Ge- 
fehenen, bis der letzte Zauberer, jeder für fich allein, in der einfallenden 
Dunfelbeit des heiligen Waldes verſchwunden twar. Bis zum heutigen 
Tage find mir die gefpenftiichen Dinge gegenwärtig, die ich an jenem 
Abend gejehen habe, Dinge, an welche ich nicht glaube — die ich aber je- 
denfalls mit meinen eigenen Augen toahrgenommen habe. Gs gab etivas 
in diefer Dämmerung des hochgelegenen tibetanijchen Waldes, das ich nicht 
erflären fonnte und auch jebt noch nicht erflären fann.” 
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Diefes „Etwas“, das fich bas Opfer der Zauberei nicht erflären fann, 
ijt von der Willenfchaft flar erfannt! Allerdings wiirde der Betroffene fich 
ficher nicht gern davon Überzeugen laffen, daß er in einer völlig franfhaften 
Berfafjung toar. Lieber ift es ihm fchon, er vermeidet einen Befuch beim 
Facharzt und bleibt dabei, daß er fich dies Etivas nicht erflären fann. 

Bürde Ser Auffag „Zibetanifcher BSauberfreis” mit den dazwiſchen 
eingefügten ärztlichen Erläuterungen in der Zeitfchrift „Komm mit, Rame- 
rad” erjchienen fein, fo todre das ganz gewiß eine ganz gute LUntertvei- 
jung fiir Goldaten, die vielleicht irgenötvann im Leben auf einjamer Wache 
im dSunflen Walde in Todesgefahr ftehen und fich dann etiva irgendtwelche 
Gricheinungen und Gerdufche von einem in ihnen noch gepflegten Geifter- 
aberglauben recht falfch deuten lafjen fonnten. Der Goldat aber Tiejt in 
der Seitfchrift nur die wie eine Zatfächlichfeit befchriebene Erſcheinung 
des Teufels und der Dämonen in dem „heiligen Wald”. Es macht ficher- 
lich auf ihn einen tiefen Ginörud, daß fogar diefer „Jachliche” Menſch, der 
doch durch und durch ungldubig ijt, dieſe Erjcheinungen wie eine Tatjäch- 
lichfeit befchreibt und am Schluſſe verfichert, daß er fich dag Etivas nicht 
erflären fann. 

Sit das Geiftesfoft für Menjchen, die im flaren belöifchen Wollen durch 
feinerlei Qiberglauben gefährdet fein follten? Lehnen wir die Tauretanifche 
Litanei der jefuitifchen Ererzitien für den Goldaten ab, um den „tibetani- 
fen BSauberfreis” ein „Komm mit” zum Goldaten Sprechen zu laffen? 

Bir wehren die eine Geelenschädigung durch Priefterfajten nicht ab, um 
der anderen die Bahn zu ebnen, fondern tvir fagen den Deutjchen: Dff- 
net die Augen, wehrt Euch gegen allen DOffultivahn, wehrt dem Wahn, 
daB in der mwunderreihen Schöpfung die Zaubermätzchen inöifcher Fa- 
fire nötig todren, um uns dag Göttliche im Weltall zu enthüllen und 3u 
beiveifen. Wehrt Euch dagegen, toenn man’ fcharfe Ablehnung des Offul- 
tismus mit dem Mangel an Idealismus gleichfeken möchte. Wehrt Euch 
dagegen, daB man Bernunftirrtiimer des Aberglaubens, die man bei al- 
len Völkern findet, zu rafjifcher Cigentiimlichfeit erhebt. Klärt die Deut- 
fchen auf, die oft in ernjter Überzeugung und mit beftem Wollen abnung- 
los dem „Herm der Erde” in Tibet Dienfte tun. Geid aber auch gewiß, 
daß Shr nicht einer „allgewaltigen” Macht gegeniiberfteht, fondern ftreit- 
— flichtigen Priefterjeften, die fich gegenfeitig fo ununterbrochen befehöden und 
zu überliſten trachten, daß fie fich gegenfeitig zugrunde richten, jobalö ein 
aufgeflärtes Dolf, das feit in Deutfcher Gotterfenntnis ſteht, ihnen nicht 
mehr verfällt und nie mehr ungeivollt Dienjte tut. 
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Berlagsanzeigen 


"FE Bu Rom und Suda— Tibet 


Ihr Ringen um die Weltherrfchaft 
52 Geiten, 3 Bildbeilagen, geheftet 90 Pfennig, 9.- 34. Taufend, 1938 


Das Wirken der Prieſterkaſte von Tibet wurde erjt im vergangenen Jahre vom 
Feldherrn Ludendorff auf die Drehſcheibe gejtellt. Diefe Enthüllung begegnete — 
wie jeinerzeit a Entlarvung der jüdiihen Freimaureret und des Jeſuitismus — 
Miktrauen und Zweifeln. Zu weit en Zibet von uns entfernt, zu unbedeutend 
irgend ein „Oberſchamane“ in Lhalja, dak fie uns Deutjchen irgendwie gefähr- 
lid) werden fonnten. Inzwiſchen bradte „Am Heiligen Quell Deutiher Kraft“ 
immer neue Beweiſe der Tätigfett dieſer offulten Prielterhierardjie, und der Augen⸗ 
ſchein lehrt, daß aud) in Deutichland buddpiltifche, , „neubuddhiſtiſche“ und andere 
„willenihafftlih-oflulte Ideen und Lehren auftauden und fid) ausbreiten. In 
Berlin bejikt der Buddhismus einen Tempel, in allen größeren Städten finden 
Vorträge Statt, Die eine mehr oder weniger offene Propaganda für ajiatiiches 
oder „indoariſches“ Weistum maden. Die Schrift beleudjtet treffend die gejchicht- 
liden Hintergründe der ,,Weijen von Tibet”. An Hand eines geljdhidtliden Ver: 
gleidjs des Wirkens ver|diedener Priefterfaften verſucht der Verfaſſer dem Lefer 
Das Weſen und die immer gletdhbleibenden Kampfarten diefer iiberjtaatliden Ore 
gantjationen näherzubringen. Reiches Wtatertal, namentlid) über die Verhältniſſe 
hinter den Kuliffen des rufliihen Barenreidhes und des ‚„Sowjetparadiefes“, das 
lie bringt, ijt für den Wufflarungsfampf von großer Wichtigkeit. 


H. Rehtoaldt: 
Bom Dach der Welt | 


Liber die „Suntheſe aller Geiftesfultur in Oft und Weſt“ 


Die Ereignille im „Fernen Often” haben die Blide Europas und vor allem 
Deutihlands wieder einmal mehr auf die ſich dort abjpielendDe Cntwidlung gee 
Ienft, ohne daß dieſe in ihren tieferen Zuſammenhängen erfaßt werden. Gett falt 
zehn FJahren verſucht Japan, das von den verſchiedenſten Richtungen und Revolu— 
tionen zerriſſene China zum Einſatz für ſeine aſiatiſche Politik zu gewinnen. Nun 
iſt die Waffenentſcheidung angerufen. Die wenigſten ſehen aber hinter dieſen 
Kämpfen das, was jie bedeuten. Wie ſchon der große Krieg 1914/18 ein Ringen 
der Völker Europas le&tlih) um geiltig-jeeliihe Werte war, jo gilt in Ojtajien der 
Kampf der Niederwerfung der von Weiten eingedrungenen, in der Ruomintang 
vertretenen, artfremden jyreimaurerei, die aud) dort nur die Megbereiterin der 
jüdiichen Heriihaft ijt. Wher aud) das Chrijtentum ſucht jeinen Einfluß dort 3u' 
erweitern und Macht zu gewinnen. Dabei jtößt es auf die jid) mehr und mehr 
vereinheitlihende aliatiihe Religion, deren ſtärkſte Vertreter im Lamaismus der 
„Meilen von Tibet‘ zu finden \ind, und deren Faden aud) zum Bolfchewismus 
laufen. Nicht rein zufällig wird die Anteilnahme der abendländifhen Welt jtärfer 
denn je auf Tibet gelenft, das Dad) der Welt. Warum es geldieht, welde Gee 
walten von hier aus die Weltherrjdaft ee wie jie fie anltreben, das zeigt Her⸗ 
mann Rehwaldt in feiner neuen Schrift , Wom Dad der Welt”. Diefe Schrift it 
eine wertvolle Ergänzung der bisher in unjerem Verlage erfchienenen Beröffent- 
lihungen über den Offultismus. 
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Sur Abiwehr des Geelenmigbrauds 
Ourd Offultlehren und Berängftigung! 


Nur der gewinnt das Leben und die Freiheit, der fich allen Einflüffen entzieht, die feine 

Denkt: und Urteilstraft läbmen, die ihn abhängig maden von Kräften, die nicht in ihm 

liegen, fondern angeblih unfichtbar über ihm wirken. Seien es die Sterne, fei es ein aufers 

weltlider, perfönliher Gott oder ein Aberglaube an übernatürlihe Kräfte, die Einfluß haben 
follen auf fein Tun. 


E und M. Ludendorff: 
Das Geheimnis der Sefuitenmadt und ihr Ende 

Gebheftet 2 RM., Ganzleinen 3 RM., Großoktav, 196 ©., 46.-50. Taufend, 1937 
Mathilde Ludendorff (Dr med. v. Kemnib): 


Geheime Wiffenfchaft — ISnöuziertes Srrefein durch Oftuitiehren 
an Hand von Geheimſchrift nadgewiejen 
geh. 1.20 RM., 120 Geiten, mit Bildern, 15.—17. Taujend, 1935 


Ein Blick in die Ounfelfammer der Geifterfeher— 
Moderne Mediumforfhung 


Geheftet IRM., 72 Seiten mit 2 Bildern und Bildumfdlag, 1937 


Der Trug der Aſtrologie 

Geheftet —.20 RM., 20 Geiten, 30. u. 31. Taufend, 1937 
Sobannes Sderr: 
Wirft EI Schaddai, der Sudengott, noc)? 


Cin grauenvolles Beilpiel induzierten Irreſeins. Auszug aus ‚Die Gefreuzigte‘ 
Geheftet — 4ORM., 32 Seiten, 11.—18. Taufend, 1934 


Dr med. MW. Wendt: 


Die Hölle als Beſtandteil der Kindererziehung 
| Geheftet —.20 RM., 32 Seiten, 15.—17. Taujend, 1937 


Die irreführende Denfart der Abergläubigen und ihre falfche 
„Intuition Geh. —.25 RM, 16 Seiten, 14.—16. Taufend, 1934 
Hermann Rehwaldt: 
Das fchleichende Gift 
Der Offultismus, feine Lehre, Weltanihauung und Beldmpfung 

Geheftet —. IORM., 64 Geiten, 11.—15. Tauſend, 1935 


Die fommende Religion - Offulttvahn als Nachfolger des Chrijten- 
tums Geh. — EORM., 48 S., mit Bildumfhlag u. einer Skizze. 11.-13. Tfp., 1937 


Kriminalfommifjar Pelz: 
Das Hellfehen—ein Kriminalfall 
Geheftet 1.30 RM., 96 Seiten, 1937 
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Heutiche Sotterfenntnis 


Dieje lebenserhaltende Meltanfhauung it in den Werfen Mathilde Ludendorffs 
niedergelegt. Aus ihnen Tann Sie gelehrt und von jedem aufgenommen werden, 
der mit wadem Ich an jie herantritt, Denf- und Urteilsfraft bejikt und begreift, 
daB eine der unantajtbaren Grundlagen der Gejegmäßigfeit dtejer Crfenntnis Die 
ijt, Dak das Gotterleben des Cinzelnen frei und unantajtbar zu bleiben hat. 

Crid Eudendorff im Crnting 1937 
Mathilde Ludendorff: 


us der Gotterfenntnis meiner Werke 
geh. 15S0RM., Ganzl. 2.50 RM., 144 ©. 24.—26. Taujend, 1937 


atiumph des Unjterblichfeitivillens 
ungef. Volfsausgabe, geh. 2.50 RM., Gangletnen 5.— RM., 416 Seiten, 25.- 
32. Zaujend, 1937 


Der Seele Uriprung und Weſen: 


1. Zeil: Schöpfunggefchichte 
Ganzleinen 4.— RM., 108 S., 14. u. 15. Tſd. 1937 


2. Zeil: Des Menſchen Geele 

geh. 5.— RM., Ganzleinen 6.— RM, 246 Seiten, 10.—12. Tauſend, 1937 
3. Zeil: Selbſtſchöpfung 

Ganzleinen 6.— RM., 210 Seiten, 6.u.7. Tſd. 1936 
Der Seele Wirken und Gejtalten: 
1. Zeil: Des Kindes Geele und der Eltern Amt 

Cine Philoſophie der Erziehung 

Ganzleinen 6.— RM., 384 ©., 13.—15. Taufend, 1936 

Perzeihnis der Stihwörter und Zitate Hierzu geh. —.60 RW, 40 Getten 
2. Zeil: Die Bolfsfeele und ihre Machtgeftalter 

Cine Bhilojophie der Geſchichte 

Ganzleinen 7.— RMè. 460 Seiten, 9.—12. Tjd., 1936 

Ausführl. Stidwortverzeidnis hierzu geh. —.60 NM., 32 Seiten 
3. Teil: Das Gottlied der Völker 

Cine Bhilojophte der Kulturen 

Ganzleinen 7.50 RM., 392 Seiten, 5.u.6. Tſd. 1936 


Das lette Wert des Feldherrn: 
Mathilde Ludendorff, ihe Werk und Wirken 


Herausgegeben von General Eudendorfj. Gefcrieben von ibm und anderen 
Mitarbeitern. Ganzleinen 7.- RW., Ganzleder 18.- AM. 344 Seiten, 1937 





3u beziehen durd) den gejamten Buchhandel, die Ludendorff-Budhandlungen 
und Budoertreter 
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